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Der 5. Miirz
Ein Wahlkampf ist zu Ende gegangen, Der hiniiberleitet

Ei einer Entscheidung von größter, vielleicht von historischer
edeutung. Das deutsche Volk soll noch einmal an die Wahl-

urne geführt werden, um seinen Willen kundzutun, wie weit
es sich bereits zu dem Gedanken einer nationalen Einheit
durchgerungen hat. Wenn die Worte, die gerade in den
letzten Ta. en von verantwortlicher Regierungsseite unD aus
Dem Mun e verantwortlicher Parteiführer gesprochen wur-
Den, einen Sinn haben sollen, dann geht es nicht um Die
Größe und Stärke der verschiedensten Parteien, sondern es
geht um die nationale Sammlung, um Die Größe und Ein-
heit der Nation. hindenburg und Hitler, Hugenberg und
Seldte, Dingeldey und Kaas und wie sonst die führenden
Leute des nationalen Deutschland heißen mögen, haben im-
mer und immer wieder nur von dem Willen der Schaffung
Der nationalen Einheit gesprochen. Es kommt heute nicht
mehr auf Die Nuancen der verschiedenen Parteiprogramme
an, sondern darauf, daß das ganze deutsche Volk zusam-
menst-eht.

Es hat lange gedauert, bevor es gelungen ist, der furcht-
baren Parteizersplitterung des deutschen Volkes Einhalt zu
tun. Trotz al er (Erfahrungen, Die Die Splitterparteien ma=

‑ chen mußten und trotz aller Warnungen von den verschie-
densten Seiten fanden immer wieder einige Ehrgeizige eine
Anzahl Mitläufer, die ausreichten, um mit eigenen Wahl-
vorschlägen hervorzutreten und Damit Der Einigkeit den Weg
zu versperren. Wenn man sich heute den Wahlzettel ansieht,
trifft man zwar auch noch auf faft ein Dutzend Parteien,
aber der Reichswahlvorschlag weist nur noch deren acht auf.
Und auch unter diesen acht ist der Sammlungswille weiter
vorwartsgeschritten, so daß man mit gutem Recht von einer
Rechten, einer Linken unD einer Mitte sprechen kann. Rechte
und Mitte sind sich in ihren Grundzielen gleichfalls so weit
einig, daß heute eine Volksfront von den National-
soztalisten bis zum Zentrum und zur Baherischen Volks-
partei mit etwa 22 Millionen Wählerstimmen des Novem-
ber 1932 besteht, der auf der Linken nur Sozialdemokraten
und Kommunisten mit etwas mehr als 13 Millionen gegen-
überstehen.

Sinn und Ziel der Wahl des 5. März ist es, diesen
13-Millionen-Block der Linken zu sprengen. An diese 13
Millionen geht heute der Ruf, sich darüber klar zu werden,
ob sie sich zum nationalen Volksstaat oder zu jener Staats-
form bekennen, in dessen hintergrund die proletarische Dit-
tatur, der B o l s ch e w i s m u s fteht. Der Reichskanzler hat
in seiner Donnerstagrede im Berliner Sportpalast keinen
weisel daran gelassen, daß es sein unerschütterlicher Wille-

ei, mit jenen hetzerischen Elementen aufzuräumen, die
Deutschland dem Bolschewismus ausliefern wollen. Er sieht
diese Gefahr nicht in den 5 bis 6 Millionen kommunistischer
Wähler, sondern in jenen wenigen tausend, die als Agen-
ten ausländischer Kräfte die deutsche Arbeiterschaft und
Bauernschaft zu betören und zu verwirren trachten. Hitler
und seine Regierung sind davon überzeugt, daß unter die-
sen 5 Millionen kommunistischer Mitläufer Die wenigsten sich
mit jenen Methoden befreunden wollen und können, wie
sie in der vergangenen Woche zutage getreten finD.

Deshalb ist der Sinn der Wahl vom 5. März nicht die
Aufreißung neuer Parteigegensätze, sondern ihre Ueber-
brückung, nicht die Entfachung neuer parteipolitischer Lei-
denschaften, sondern des nationalen Einheitswillens. Jeder
einzelne muß sich endlich klar werden, daß es mit der bis-
herigen Art parteipolitischen Lebens nicht weitergehen kann.
Das deutsche Volk hat noch immer alle Schwierigkeiten
überwunden, wenn es einig war. Auch jetzt finD alle Vor-
aussetzungen dafür gegeben, daß es wieder aufwärts geht.
Wenn wir uns allerdings gegenseitig die Köpfe zerschlagen
und uns Knüppel zwischen die Beine werfen, wenn ein-er vor-
wärts- und einer rückwärts schiebt, dann brauchen wir uns
nicht zu wundern, wenn der Aufstieg nicht gelingen will.

Auch Darauf muß sich das deutsche Volk wieder besinnen-
daß nicht nur rein materielle Dinge zur Entscheidung ste-
hen: des deutschen V o l k e s S e e l e muß wieder die Befrie-
digung in deutscher Kultur und deutscher Gesittung finden-
wie es oorDem gewefen. Nicht umsonst hat uns das Ausland
den Ehrentitel des Volkes der Denker und Dichter gegeben-
Der deutsche Mensch mit seiner religiösen Grundeinstellung
muß sich wieder ganz nach unserer Väterart entwickeln dür-
fen. Alles fremdländische in Kultur- und Geistesleben muß
verschwinden. Unser Blick muß wieder aufwärtsgerichtet
werden, damit wir uns dessen innewerden, daß ein höherer
unsere Geschicke leitet. Und wenn die Reichsregierung be-
schlossen hat, den Reichstag zur Eröffnungssitzung nach Der
Potsdamer Garnisonkirche einzuberufen, so hat das eine
symbolis e Bedeutung, für Die Das deutsche Volk am Wahl-
taa die oraussetzung zu schaffen bat. Das deutsche Volk

 

 

lehnt jene Bestrebungen ab, Die mit Dem Bolschewismus
über die Welt verbreitet werden soll und in der Gottlosen-
bewegung ihre sinnfällige Auswirkung fand. Es ist eine
Umkehr auf einem Wege, der ins Verderben führen mußte.
Und weil das im ganzen deutschen Volke erkannt worden ist,
deshalb haben sich alle Parteien mit Ausnahme der äußer-
sten Linken zu einer Erneuerung deutschen Geistes und zu
einer Politik der nationalen Sammlung bekannt. Nun hat
der Wiihler das Wort, um durch seine Stimme das Be-
kenntnis zu vertiefen.

Reiilistag«·«gtua l. April?
Termin des Zufammentriits noch nicht festgelegt

Berlin, 4. März.

Jn der ringe ifi Davon Die Rede, daß der neue Reichs-
tag wahrscheinli am 1.April —- also Bismarcks Geburts-
tag —- zum ersten Male zusammentreten werde.

Wie von unterrichteter Seite dazu mitgeteilt wird, ist
ein Termin noch nicht bestimmt worden. n Kreisen der
Reichsregierung legt man aber Wert darauf, daß der Reichs-
tag so schnell wie möglich zusammentritt.

Langere Zugang in Potsdgm
Die Pfarrer der Potsdamer Garnisonkirche haben sich

sofort dafür entschieden. daß sie mit Free Gemeinde die ehr-
würdi e äirche dem Deutschen Rei stag gern zur Verfü-
gung tellen wollen.

Die Kirche wurde von Fachkommissaren besichtigt. Um-
bauten müssen selbst in geringem Maße, in größerem jedog
in den umliegenden Gebäuden ftattfinDen. Es handelt si
um die Oberreclmungskammer, Das große Potsdamsche Wai-
senhaus, unD vor allem um Das von Schinkel erbaute Zi-
vilkasino. hinter der Kirche liegt der sogenannte Lange

Die Potsdamer Garnisonkirche.

Stall, ein etwa 150 Jahre altes Exerzierhaus, das von
Friedrich dem Großen eine klassische Fafsade erhalten hat.

ieses Exerzierhaus wirid wahrscheinlich durch (Einbauten
in Fraktions- und ähnliche Räume umgewandelt werden.

Das Reichsinnenministerium ist nicht nur mit den lei-
tenden Geistlichen der Garnisonkirche in Verbindung getre-
ten, sondern verhandelt auch mit dem Potsdamer Polizei-
präsidenten über die polizeilichen Sicherungsmaßnahmen.
Wie verlautet, ist bereits ein besonderer Sicherheitsdienst
eingerichtet worden, um etwaige Anschläge, ähnlich der
Vrandftiftuna von vornherein zu verhindern. Bei den Be-
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Schicksalstag des deutschen Volkes
Kurze Notizen

Wie das braunschweigische Staatsministerium mitteilt,
ist Reichskanzler Adolf hitler seinem Antrage entsprechend
mit sofortiger Wirkung aus seinem Amte als braunschweis
gischer Regierungsrat verabschiedet worden.

x0:

Jm Zusammenhang mit der polizeilichen Aktion ist der
Ehefredakteur des »Vorwärts« Victor Schiff zur Verneh-
mung in das Polizeipräsidium eingeliefert worden. Gleich-
zeitig fand auch eine Durchsuchung seiner Wohnung statt.

sit

Der Landrat des Kreises Oschersleben, eine, ist mit
sofortiger Wirkung beurlaubt worden. Mit einer Vertre-
tung ist der frühere Landrat dieses Kreises, von der Asseburg,
beauftragt worden. —

Die Regierungskommission des Saargebiets hat einen
für den heutigen Sonnabend angesetzten Deutschen Abend
der NSDAP. des Saargebietes, bei dem u. a. die Rede
des Reichskanzlers hitler aus Königsberg übertragen wer-
den sollte, verboten. «

Auf einer Rückreise von Genf hat der litauische Au en-
minifter aunius sich in Berlin aufgehalten und dem Re chss
außenminister Freiherrn von Neurath seinen Besuch abge-
stattet.

sprechungen werden auch Bausacyverstandige und Techniker
sowie Vertreter der Reichstagsverwaltung hinzugezogen
werden. Da im Kirchenschiff allein rund 1000 Sitzplätze vor-
handen finD unD Die Bankreihen mit der Front nach dem
an der Mitte der Längsseite befindlichen Altaraufbau ge-
richtet sind, werden keine wesentlichen Veränderungen not-
wendig sein, um so mehr, da auch vor jedem Sitz sich ein
kleines Pult befindet. Der Altar selbst wird für die Dauer
der Benutzung der Kirche als Parlament verkleidet werden.
Für die Logen der Diplomaten, der Ländervertreter und
der Presse, sowie als Publikumstribüne können die Empo-
ren ebenfalls ohne wesentliche Umbauten benutzt werden.
Allerdings kann die Kirche in erster Linie nur als Plenum
Dienen. Die Aufenthaltsräume für die Reichsregierung, das
Reichstagspräsidium, die Fraktionen und die Abgeordneten
selbst werden in das Zivilkasino gelegt.

Jn Prtsdam hat man die Nachricht von der Verlegung
des Reichstages an diese historische Stätte Preußens mit
großer Freude aufgenommen. Oberbürgermeister Rauscher
erklärte, daß die Stadtverwaltung die notwendigen Vor-
beresungen in großzügiger Weise treffen werde.-·

Wahlfreiheit gesichert
Der Reichspräsident an Kardinal Vertram.

Breslau, 4. März.

Auf Anfragen des preußischen Episkopats betreffend
Schutz der Wahlfreiheit bei den bevorstehenden Wahlen, ist
vom Reichspräsidenten an den Vorsitzenden der Fuldaer Bi-
schofskonferenz Kardinal-Fürstbischof BertramsBreslau, wie
die »Schlesische Volkszeitung« meldet, die Antwort erfolgt:

»Ich bitte Eure Emizenz versichert zu sein, daß ich alles
in meinen Kräften liegende tun werde, um die Wahlfreiheit
der Staatsbürger zu sichern und Ausfchreitungen im Wahl-
kampf zu verhindern, und ich bin auch überzeugt. daß die
Reichsregierung von derselben Absicht geleitet ist.

Abschrift Jhres Schreibens habe ich unverzüglich dem
herrn Reichskanzler und dem herrn Reichskommissar für
»das Land Preußen übersandt.«

Aufmarftlt der Berliner sA
35 000 Mann marschieren durchs Brandenburger Tor.

Berlin, 4. März.
Die Reichshauptstadt stand am Freitagnachmittag im

Zeichen eines großen Marsches fämtlicher Berliner SA-
und SS.-Iormationen einschließlich der Hitlerjugend und
des Bandes deutscher Mädchen durch das Brandenburger
Tor. Stunden um Stunden vergingen, und noch immer
zogen neue Stürme — insgesamt etwa 35 000 Mann —
durch das Brandenburger Tor, begeistert von der Bevölke-
rung begrüßt.

Jn der Wilhelmstraße, durch welche die Kolonnen der
SA., SS. und der Jugendorganisationen ihren Weg neh-
men sollten, hatten ich trotz des gändigen Regens ereits
zahlreiche Fries-ten änner und inder angesammelt und

 

 



auf dem Bürgerftetg gegenüber der alten Reichskanziei hin-
ter starken absperrenden Seilen Aufstellung genommen.
Gegen %8 I ·-«r marschierten die Jugen organisationen mit
ihren Fahnen und Wimpeln und unter dem GeBing vater-
landischer Lieder an der Reichskanzlei vorbei. er Haupt-
teil bes Zuges bewegte sich nicht durch die Wilhelmstraße
sondern durch die Charlotten-, Ymmeri und Prinz Albrecht-
straße. Auf beiden Seiten des ürgersteiges begleiteten rie-
fige Menschenmengen trotz des schlechten Wetters den Zug,
an dessen Spitze eine Kapelle marschierte, die Marschlieder
spielte, welche von den sie begleitenden Personen mitgesun-
gen wurden.

Auf dem Balkon des preußischen Jnnenministeriums
Unter den Linden stand der Reichskomniissar für das preu-
gehe Ministerium des Innern, Hauptmann Göring, in

.-Uniform und nahm die Parade ab.

An der Spitze des Zuges bemerkte man eine größere
Abteilung Hilfspolizei. die teilweise in Schuponiäntel geklei-
det war. Angefiihrt wurde der ug vom Ober-Gruppen-
führer Berlin-Brandenburg der S . Graf Helldorf, der von
seinem Stabsleiter von Arnim begleitet war. Die SS.
wurde angeführt von dem Kommissar zur besonderen Ver-
wendung im preußischen Jnnenministeriuin, dem Landtags-
abgeordneten und SS.-Gruppenführer Ost Daluege.

stabtbelmnorbeimnrsib an sindenbnrg
Berlin, 4. März.

Der Stahlhelm, Bund der Frontsoldatem veranstaltet
am Sonntagnachmittag zu Ehren seines Ehrenmitgliedes.
des Reichs räsidenten Generalfeldmarschall von Hindenburg.
einen gro en Vorbeimarsch an seiner Wohnung.

Etwa 25 000 Mitglieder des Stahlhelm und seiner Un-
tergruppen sammeln sich in den süsdli en und nördlichen
Querstraßen der Eharlottenburgc«· Thau see und marschieren
von 4 Uhr ab unter Führung des 2. Bundesführers Oberst-
leutnant D u est e r b e r durch das Brandenbiirger Tor,
über den Pariser Platz, nter den Linden, durch die Wil-
helmstraße an der Wohnung des Reichspräsidenten vorbei.
Vom Wilhelmplatz aus werden die einzelnen Untergruppen
geschlossen nach ihren Sammelplätzen zurückmarschieren. Der
1. Bundesführer, Reichsarbeitsminifter S e l d t e. wird dem
Vorbeimarsch beiwohnen.

Hamburger Senat obne HPD
Ausscheiden der sozialdemokratischen Mitglieder.

hamburg, 4. März.

Von amtlicher Stelle wir-d mitgeteilt:
Die Reichsregierung hatte den hamburgischen Senat

ersucht, ein Verbot des »Hamburger Echo« auf 14 Tage zu
erlassen. Die sozialdemokratischen Mitglieder des Senates
haben geglaubt, diesem Ersuchen nicht Folge leisten zu kön-
nen unb finb, um Hamburg Schwierigkeiten zu ersparen,
nach Artikel 33 ber Hamburgischen Verfassung im Einver-
nehmen mit dem im Senat verbleibenden Senatoren aus
bem Senat ausgetreten. Die im Senat verbleibenden Se-
natsmitglieder führen die Senatsgefchäfte weiter.

Das ,,hamburger Echo« ist nunmehr auf 14 Tage ver-
boten worden.

bitter ttber bie botstbeiiiittisibe (befuhr
Jnterview des Reichskanzlers mit dem „Dailn Expreß«.

Bonbon, 4. März.

Der Berliner Korrespondent des »Dain Expreß« mel-
—det ein Jnterview mit dem Reichskanzler, in dem dieser
zunächst der Behau tung, der Reichstagbransd sei von Natio-
nalsozialisten ange egt worden, entgegentritt und sie als
lächerliche Lüge bezeichnet. Der Reichskanzler fügte hinzu:
Europa sollte mir, anstatt mich falschen Spieles zu verdächti-
gen, lieber dankbar sein, daß ich energisch gegen die Bolsche-
wisten vorgehe.

Wenn Deutschland kommunistisch würde — eine Ge-
fuhr, bie solange bestanden hat, bis ich Reichskanzler wurde

— so würde es nicht lange bauern, bis der Rest des zivili-

fierten Europa von dieser asiatischen Seuche ergriffen

würde.
Der Reichskanzler fügte hinzu, die britische Regierung

würde nicht anders gehandelt haben als er, wenn das Par-
lamentsgebäude in London in Brand gesteckt worden wäre.
Eine Anfrage über die Gerüchte von einer bevorstehenden
Niedermetzelung politischer Gegner beantwortete der Reichs-
kanzler mit geringschätzigeni Lächeln:

Es bedarf keiner Bartholomäusnacht. wir werden die
Feinde des Staates vor orbentlichen Gerichtshöfen entspre-
chend den Gesetzen aburteilen. Auf die Frage, ob die jeOge
Ausäeebung der persönlichen Freiheit ein dauernder Zustand
btei n werbe, erwiderte der Reichskanzler: Jtein! Wenn
die kommunistische Gefahr beseitigt ist, wird die normale
Ordnung der Dinge zurückkehren.

Unsere Gesetze waren zu liberal, als daß es mir möglich
gewesen wäre, angemessen und schnell genug, mit dieser
Unterwelt fertig zu werden. Aber ich selbst wünsche nur
zu dringend, idaß eine normale Lage sobald wie mögipch
wiederhergestellt wirb. Vorher aber müssen wir dem Kom-
munismus ein Ende machen.

Vorwiiter des Reitbstngsbrandest
Arnstadt (Thüringen), 4. März.

Wie jetzt beim thüringischen Kreisamt in Arnstadt bes-
kannt wird, soll der kommuiiistische Reichstagsabgeordnete
Schumann in einer am 27. Februar, abends 8 Uhr, in Geh-
ren abgehaltenen kommunistischen Wahlverfammlung ben
Brand des Reichstagsgebäudes bereits angekündigt haben.

Schumann soll wörtlich folgendes ausgeführt haben:
„heute abend wird der Reichstag brennen. Aber das macht
nichts. Wenn dieser Tanzsaal nieberbrennt, bann kriegen
wir eine neue Schautelbube.“

Anitblag auf bie Denriig
hannover, 4. März.

Jn dem Betriebe der deutschen Mineralöl A. G. in Mis-
burg (Deurag if’teein Sabotageatt größeren Umfanges ver-
übt worben. n tannte Täter haben an drei Benzintanks
von je 500 üubikmeter Jn alt sämtliche Ventile geöffnet
und die äußerst gefährliche lüssigkeit auslaufen las en. Der
Anschlag wurde rechtzeiti ertt. fo daß nur 2 Ion—
nen verloren egangen sin . Durch pruinpen unb Abtei-
tätu dter Ilüssgkeit iftjeßt jede Gefahr einer Exvloiion bi-
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Alls Bkbiltiii Und Umgegend
» Brockau. den 4. März 1933.

5. man.
Sonnenaufgang 6.39 Sonnenunter ang 17.45
Monduntergang 3.29 Mondausagang 9.47

Gedenktage: 1869 Kardinal-Erzbischof von München-Frei-
sin-g, Dr. Michael v. Faulhaber, in Hseidenfeld (Unter:

franien) geb. "

namenstag: Prot. und kath. Friedrich.

6. März.

Sonnenaufgang 6.36 Sonnenuntergang 17.47

Monbuntergang 4.19 Monbaufgang 10.44

Gedenktage: 1475 Der italienische Maler und Bildhauer
Michelangelo Buonarroti in Caprese geb. (geft. 1564) —
1787 Der Physiker Joseph v. Fraunhofer in Straubing geb.
(geft. 1826) —- 1831 Der Philanthrosp Friedrich v. Bodel-
schwin·h in Haus Mark in Westfalen geb. (geft. 1910) —
1867 er Maler Peter v. Eornelius in Berlin gest. (geb.
1783) — 1930 Der Großadmiral Alsred v. Tirpitz in Eben-

hausen gest. (geb. 1849).

Jiamenstag: Prot. Fridolin, kath. Perpetua.

(bebauten zuni Sonntag
„Sefus antwortete: Du sagst es, ich bin ein König.

{Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich
sur die Wahrheit zeugen soll. Wer aus der Wahrheit ist,
der horet meine Stimme.“ —-— Jesus hat uns nicht ge-
lehrt, was wir von der Erde, Sonne, Mond und Sternen
wissen. Ihm verdanken wir keinen Aufschluß über die Ge-
setze und Kräfte der Natur. Von ihm erfahren wir nicht,
wasuns bas Leben oder die Gesundheit erhalten oder
schadisgen Bann. Nicht um Wahrheiten geht es ihm, nicht
um die politische oder die wissenschaftliche oder die soziale
oder die geschichtliche Wahrheit — die soll der Mensch in
ernster Arbeit sich selber erringen — sondern um die
Wahrheit, die Wahrheit im höchsten Sinn, die religiöse
Wahrheit. Er gibt uns Antwort aus die Fragen: wozu
bin ich auf der Welt? was wird mit mir nach dem Tode?
wie steht Gott zu mir, und wie stelle ich mich zu ihm?
Dazu ist«er geboren und in die Welt gekommen, um ein
Zäuge dieser Wahrheit zu fein. Die Wahrheit gibt er
a ein.

» Vielen Menschen unserer Zeit, wenn sie nicht den
hdchsten Lebensfragen gleichgültig gegenüberstehen, mag es
vielleicht mehr entsprechen, lieber Wahrheit-Suchende, als
Wahrheit-Besitzende zu fein. Aber der Herr will damit nichts
zu schaffen haben. Da gibt es kein Wenn und kein Aber:
sich _bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß
ich fur bie Wahrheit zeugen soll. Wer aus der Wahrheit
ist, der horet meine Stimme. Damit haben wir die Ant-
wort auf die Frage, wer denn als die Untertanen des Kö-
nigs der Wahrheit gelte? Die aus der Wahrheit sind!
Darum sollten wir gegen nichts so schonungslos vorgehen
wie gegen die Lüge. Sie untergräbt nicht nur das Ver-
trauen im Verkehr mit den Menschen, sie zerfrißt auch
unser Jnneres, so daß wir unempfänglich sind gegen die
Stimme dessen, der die Wahrheit ist Nur wer wahr-
haftig ist, findet die Wahrheit. —- Es gehört freilich Mut
dazu, sich selbst die Wahrheit zu sagen. Die meisten kom-
men nie dazu. Sie können es nicht ertragen, sich zu sehen
oder zu zeigen, wie sie finb. Nicht an den Verstand wen-
det sich Christus, sondern an den Willen, an das Gewis-
fen. »Er bringt die rettende Wahrheit. Diese Wahr-.
heit ist bitter wie heilende Arznei. Er ist immer der Hei-
land. Und der Heiland ist für die Sünder ba. Wenn
wir soweit gekommen sind, daß wir seine Stimme hören
und bekennen: Gott, du hast recht, und i habe unrecht-
dann sind wir reif für den Segen vom reuz, das nun
wieder an der Schwelle der Passion mit besonderem Ernst
hineinragt in unsere Zeit und in unser Leben, dann wird
uns der Passionsfürst zum König der Wahrheit, — und
die Wahrheit wird uns frei machenl

 

Wahlversammlung
der Kampfsront schwarz-weiß-rot.

Am Mittwoch, den 1. März, abends 8 Uhr fand bei
Menbe bie zweite öffentliche Wahlversammlung dei-
Kampffront schwarz-weiß-rot statt. Der 2. Vorsitzende der
D. N. V. P., Tierarzt Haus er, begrüßte alle Erschienenen,
die guten Willens gekommen sind, und insbesondere die
Jugend, die Zeuge sein soll von dem Ringen und Kämpfen
um Deutschlands Zukunft. Tierarzt Haus er wies als-
dann auf bie Bedeutung der bevorstehenden Wahlen und
die Kampsfront schwarz-weiß-rot hin. Ost ist das deutsche
Volk zu Wahlen ausgerufen worden. Wahlmüdigkeit und
Bangigkeit bedrückten manches Wählerherz. Diesmal soll
es die letzte Wahl sein, sie soll ein Volksentscheid sein
»für oder wider eine nationale Regierung«. Und dei-
Wahltag soll Deutschlands Schicksalstag, der Geburtstag
eines neuen nationalen Deutschlands fein. Das deutsche
Volk steht am Scheideweg; klar ist das Ziel und klar
sind die Fronten. Links der Weg ins Chaos, rechts der
Weg zur Ordnung, Arbeit und Brot. Von gleicher
Wichtigkeit sind die Wahlen am 12. März, sie stehen
denen vom 5·. März nicht im geringsten nach. Leider
treten erfahrungsgemäß bei ben Kommunalwahlen per-
sönliche und lokale Bedenken häufig in den Vordergrund,
die aber diesmal im Hinblick auf unser großes Ziel zurück-
gedrängt werden müssen. Wenn ein Staatsgebäude fest-
gefügt unb von Bestand sein soll, so muß auch der Boden,
das Fundament, fest sein. Es müssen dann auch alle
Verwaltungskörper, ja jede einzelne Verwaltungszelle von
dem gleichen nationalen Geiste durchdrungen sein, auf-
gebaut und regiert werden.

Zwei große Heeresgruppen habe ihre Arme ausgestreckt
und reichen jedem Wähler und Wählerin die Hand: die
eine ist die Hitlerbewegung, die andere die Kampffront
schwarz-weiß-rot. Letztere ist keine Partei, sondern ein
Bund nationalen Erkennens und Bekennens. Die Farben
schwarz-weiß-rot rufen in jedem Deutschen die Erinnerung
an vergangene fchöne Zeiten wach. Sie führen uns ins
Elternhaus, zu Vater und Mutter, bie uns in Zucht und
Sitte, Gottesfurcht und Vaterlandsliebe erzogen haben.
Schwarz-weiß-rot ruft uns die Geschichte einer großen
Nation ins Gedächtnis. Die Farben führen uns auch
hin an die Heldengräber des Jn- unb Auslandes, wo
unsere Toten ruhen, die ihr Leben unter schwarz-weiß-rot
für das Vaterland geopfert haben. Das Gedenken an 

bie Gefalleneii soll uns an die Wahlurne begleiten und
mit dem Stimmzettel in der Hand wollen wir Treue
um Treue geloben.

Nach diesen einleitenden Worten übergab Herr Tierarzt
H aus er dem Redner des Abends, Herrn Reichsbahn-
Obersekretär Härtel-Obernigk das Wort.

Der Redner ließ in sachlichen Worten die vergangene Zeit
wieder aufleben, um immer wieder die Frage zu stellen: »Schaffendes
Volk, bist Du zufrieden?« lind stets wieder die gleiche Antwort:
es kann niemand im Deutschen Vaterlande zufrieden sein.

Als im November 1918 bie Meuterei einiger weniger den
immer noch siegreichen Truppen in den Rücken fiel, fanden sich
Leute aus dem marxistischen Lager, um durch die Unterschrift unter
das Versailler Diktat das Deutsche Volk auf ewig zu verstlaven.
Die Führer der D. N. V. P, die immer wieder niahnend den
Finger erhoben, fanden keine Beachtung. —- Die grausamen Folgen
der Mißwirtschafi der damaligen Machthaber kamen: die unverant-
wortliche Jnflation, die den Deutschen Sparer und Rentner arm
machte und um die Arbeit seines langen Lebens betrog, so daß
er heute zum Almosenempfänger geworden ist Der Dawes-Plan,
der Young-Plan: immer wieder wurden von links die heiligsteii
Versicherungen gegeben, daß diese Abniachuiigen dem Deutschen
Volke erhebliche Erleichterungen bringen würden. Trotz Volks-
begehren unb Volksentscheid, die von der D. N V. P. im Verein
mit dein Stahlhelni diirchgefiihrt wurden, kamen diese Pläne zur
Annahme lind jedesmal derselbe Erfolg, daß schon nach kurzer
Zeit die Unmöglichkeit der eingegangenen Verpflichtungen einge-
treten war. — So war es nach außen. Nach Jnnen noch eine
schliminere Mißmirtschaft: Handel und Gewerbe, Landwirtschaft
und Bauer, alles ivurde durch unerträgliche Steiierlasten aus-
gefogen, um diesen sozialistischen und angeblich sozialen Staat
amLeben zu erhalten ilnbegreifbare Summen wurden vergeudet —-
iniiner weiter die Steiierschraube angezogen. —

Bis im vergangenen Jahre Herr von P a p en kam, um mit
den ersten Aufräumuiigsarbeiten zu beginnen. Diesem Manne an
erster Stelle ist es zu verbauten, daß er trotz aller Anfeindungen
von allen Seiten, jetzt wieder sich seinem Reichspräsidenten zur
Verfügung stellte, um die anscheinend unmögliche Arbeit, die Zu-
saniiiienschiveißung der nationalen Front, zu übernehmen lind
sie ist ihm gelungen. Papen—Hiigenberg-—Selte: dieses
Dreigestirn ist berufen, im Verein mit allen national denkenden
Deutschen das neue Reich wieder auszubauen.

Das Deutsche Volk kann sich auf dieses Dreigestirn verlassen:
die ersten Anzeichen der Maßnahmen Hiigenbergs haben sich bereits
in diesen wenigen Wochen gezeigt. Der Deutsche Bauer muß als
erstes Glied wieder stark gemacht werden. Er nahm früher 80°/o
der gesamten Industrie-Produktion auf. Wenn er jetzt, durch
Zölle geschützt, einen angemessenen Preis für seine Erzeugnisse
bekommt, wird er sehr bald wieder viele Handwerker beschäftigen
und manchen Fabrikschlot wieder rauchen lassen.

So wird durch Arbeit aller allmählich wieder der Aufstieg
beginnen.

Alsdann sprachi der Kreis-Geschäftsführer der D. N. V. P.,
Herr Major Albertz. Was ist schivarz-weiß-rot? Es ist das
Symbol Deutscher Arbeit und Deutscher Vaterlandsliebe. linter
diesen Farben wurde Deutschland groß und stark, stieg Deutschland
auf zu Glück und Blüte, wurde Deutschland ein geachtetes aber
auch leider von der Mitwelt gefürchtetes Volk. lind unter diesen

; Farben soll durch die Arbeit des Stahlhelin und der D. N. V. P.
— geeint in der Kampffront schwarz-weiß-rot —- und im Bunde
mit allen national denkenden Deutschen ein neues Deutschland
der Ehrhaftigkeit und Wehrhaftigkeit, der Wahrheit und Saiiberkeit
erstehen.

Nicht einer Partei dient die Kampffront schwarz-weiß-rot.
Alles für ein großes, starkes und christliches Deutschland, das ist
die Wahlparole, der jeder zustimmen muß und kann, soweit er
nicht die Zustände der letzten 14 Jahre in Zukunft weiter erhalten
wissen will.

Herr Tierarzt Haus er dankte beiden Rednern für die
sachlichen und vortrefflichen Ausführungen Der schönste
und beste Dank soll aber mit der Tat erfolgen, mit dein
Stimmzettel für die Kampssront schwarz-weiß-rot.

Am Schluß wurde des Mannes gedacht, der die
Wandlung gebracht hat und mit einem Hoch auf den
Herrn Reichspräsidenten sowie dem Deutschlandlied fand
die Versammlung gegen 11 Uhr ihr Ende.

Musikalische Darbietungen umrahmten den Abend.

Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein »Schlesien« Brockau.

Von den noch ausstehenden HandballsVerbandsspielen kommt
am Sonntag, 9 Uhr eine für die Spitze der C-Klassen-Tabelle sehr
wichtige Begegnung zum Austrag. Die Militärmannschast ,,Preußen«,
die mit ,,Askania« mit gleicher Punktzahl in Führung liegt, empfängt
in Breslau an der Riemannshöhe (Körnerrviese) ihren stärksten
Widersacher »Reichsbahn Brockau« zum RückspieL Beide an der
Spitze liegenden Vereine ,,Preußen« und ,,Askania« wurden in dieser
Serie von ben Brockauern schon besiegt. Die Brockauer, die dichtauf
folgen, spielten in ihrer Klasse stets eine große Rolle. Sie werden
am Sonntag besondere Anstrengungen unternehmen, um die Breslauer
Vorherrschaft zu brechen. Allerdings treffen sie die »Preußen« in
einer blenbenben Form an, sodaß es eine harte Auseinandersetzung
geben wird. Die Reichsbahnsportler in der voraussichtlichen Aufstellung

» e r

Kluß ll Kluß l Kusche
Brestrich Jörgler Förster Hordyk Welz
sind von einem starken Siegeswillen beseelt, der vielleicht auch diesmal
wieder den Ausschlag geben wirb. Die Leitung dieses Treffens liegt
in den Händen des Schiedsrichters Burkert von V. f. B. Jnsgesamt
streiten am Sonntag vier Handballmannschasten von ,,Reichsbahn
Brockau« um die Punkte. Gespielt wird wie folgt:

Handball in Breslau:
9 Uhr ,,Preußen« 1. Männer ——— »Reichsbahn Brockau« l. Männer
10M Uhr »V. f. B.« 1. Knaben —— »Reichsbahn Brockau« 1. Knaben
16 Uhr »B. S. C.« 2. Jugend —- ,,Reichsbahn Brockau« 1. Jugend.

Das Handball-Verbandsfpiel:
»Reichsbahn Brockau« 2. Männer — »Borussia« 2. Männer

wurbe vom Spielausschuß des Bezirk Mittelschlesien im S. O. L. B.
abgesetzt und kommt infolgedessen zu einem späteren Termin zum
Austrag.

Fußball in Brockaui
1020 Uhr ‚Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk —- «Reichsbahn kläreLszlaH

. ezr
10’o Uhr „Reichsbahn Brockau« 1.a 3gb. — »Reichsbahn Breslaig«

‚a g
15 Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk ——— »Reichsbahn Braesgiurl

. ez r .
Alle Begegnungen sind Punktespiele, die interessanten Sport

versprechen. Die 2. Mannfchaft beendet mit dem Spiel am Sonntag
die Verbandsserie.

S. (S. ‚Sturm‘ 1916.
Am Sonntag, den 5. März steigt nur ein Verbandsspiel und zwar;
Jn Benkwitz:

Vorm. 10’o Uhr „Sturm“ 3. Bez. —- »V. f. ER. 97." 3. Bez.
Nachdem die Meisterschast der hiesigen 1. Mannschuft schon seit

langem feststeht, hat die 2. Mannfchaft nunmehr auch den Meister-
titel errungen. Das letzte Verbandsspiel gegen »Askania« kommt
nicht zum Austrag, da »Askania« auf die Punkte verzichtete. Mit
nur einem Verlustpunkt, wie im Vorfahr. ist die Mannschaft unge-
ikchlagem Die dritte Meisterschast kann evtl. am morgigen Sonntag
fällig werden, denn wenn die hiesige 3. Matmschust ihr letztes Ver-
bandsspiel gegen »V. f. R.« gewinnt, ist ste ebenfalls Meister ihrer
Klasse. Zunächst stehen die Brockauer noch mit »V. f. ER." punkt-
gleich an der Spitze, jede Mannschaft hat zwei Verlustpunkte aus
zwei unentschiedenen Spielen. Am Sonntag muß also bie Gut-
scheidung fallen und daß unter diesen Umständen mit einem hoch-

 



Sonntag, den 5. März 1933.
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1. Beilage zu Nr. 28 der ,,Brockauer Zeitung«
-

Fettgewebe-»Ile‚_— N

Wenn man diese üsberschrift liest, glaubt man sicherlich im
ersten Augenblick, es handele {ich um einen Jrrtuui. Geht doch
erade in der sogenannten bergangszeit unser ganzes Be-

streben dahin, jede Erkältung zu vermeiden, und ist sie leider
einmal schon da, wenigstens kein Fieber zu bekommen! Wir
haben uns direkt dar-an gewöhnt, Schnupfen und Husten nur
dann überhaupt ernst zu nehmen, wenn höheres Fieber hinzu-
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künstliche Entzüiidungsvorgän e hervorzurufen, um dadurch
die Feinde von dem Krankhe tsherd abzuleiten und zu ver-
teilen. Auf diesem Gedankengang beruhen die Versuche,
durch Jmpfungmit Malariaerregern die schrecklich-en Folgen
der Gehirnerweichung aufzuhalten. Mancher Kranke hat auf
diese Weise —.wenn auch begleitet von den schweren S üttel-
frosteii und Fieberanfällen der Malaria — schließlich inde-

Als unangenehmste Begleiterscheinung fast jeder schweren
Erkrankung wird wohl allgemein d a s F i e b e r empfunden.
Und dennoch ist dieses Fieber keine überflüssige Er-
schwerung der Krankheit, sondern im Gegenteil ihr
energischster Feind, der sie am erfolgreichsten bekämpft.
Wie klar die heilbringende Wirkung des Fiebers, dieser

tritt. Hub Mit spl! auf einmal genau das llmgele‘hrte der genialen Selbsthilfe derNatur, von der modernen Wissen- rung für feine Selben gefunben. » _ ·
Fall fein? Das Fieber soll nicht unser erbittertster Feind, schaff „kann, worden ist, beweist die Tatsache, „18/3 man _ Dochanch bei Krankheiten des taslichen Lebens wie z. B.
sondern unser Freund fein? Rheumatismus, Jschias und anderen iervenschmerzen ruft derneuerdings dazu übergegangen ist, bestimmte Krankheiten

411,01, Erzeugung künstlichen Fiebers zu bekämpfen. Ar t mitunter unseren neuesten Freund, das Fieber, gern zur
Hi fe, und der Erfolg lehrt, daß ivir niemals über einen natür-
l«icheii, wenn auch unangenehmen Vorgang böse sein sollen. Die
gutige Mutter Natur hat eben dem komplizierten Bau unseres
Organismus viele Hilfskräfte gegeben, die wir nicht auf den
ersten Blick als solche erkennen können.

Um sich ein richtiges Urteil über dieses ganze Problem zu
bilden, muß man sich erst einmal klar machen, wie eigentlich
die menschliche Körper-wärme zustande kommt: Gewisse Ver-
brennun svorgän e, die sich in unserem Organismus regel-
mäßsig o ne jede ause wiederholen, sind ihre Ursache. Jedes
Nahrungsmittel, das wir zu uns nehmen, wivd in unserem

   
niedriger als abends. Wenn man sich einmal die Mühe macht,

Körper verbrannt, sdie hochwertigen Bestandteile werden be-
halten uiid nur die unnützen Schlacken ausgeschieden. Es ist
ganz natürlich, »daß bei einein solchen »Dauerbran-d-O"fen«, wie
ihn demnach unser Organismus darstellt, sich eine gleich-
bleibende Wärme bildet, die zum Leben unbedingt benötigt
wird. Allerdings bestehen geringe Wärineschwaiikuiigen, und
es ist durchaus nicht erforderlich, daß wir alle auf ein Zehntel-
rad genau die gleiche Körpertemperatur haben. Es kann ein
»emperaturgrad für die eine Person noch normal sein, der für
die andere bereits als krankhaft angesehen werden muß. Als

nach einer reichhaltigen Mahlzeit das Thermometer in die
Achselhöhle zu legen, so wird man mit Erstaunen eine Tem-
peraturerhöhuug feftftellen. Man braucht sich nun deshalb nicht
zu ängstigen und sich das Gefühl der erfolgten Sattigiing
einesswegs beeinträchtigen zu lassen. Während der Verdauung

tritt nämlich durch die erhöhten Stoffwechselvorgänge immer
eine gerin e Wärniezunahnie ein. Diese Maßnahme ist von
unserem «örper durchaus freundschaftlich emeint. Sie be-
deutet nämlich lediglich, daß alle Organe si befleißigen, die
dargebotenen Speisen möglichst rasch und vollständig zu ver-
arbeiten. Sie scheuen keine Mehrarbeit und keine überstuiide,

Trotzdem dürfen wir nicht in den Fehler verfallen, das
Fieber etwa geradezu für einen Jdealzustand zu halten. Zwar

 »normal« wird gewöhnlich eine Temperatur von 36,6 Grad
angegeben; viele unserer Mitmenschen dagegen haben ständig benn sie lonnen Meer 31el eben nur baburch erreichen, daß ne

alle Filfskräfte der Gewebe und Gewebsäfte zur Hilge rufen.
ie weniger bekannt ist jedoch eine andere Fieber orm, die

gleichfalls ohne jede Krank eit entstehen kann. Untersuchungen
nach Wettläufeu und anderen sportlichen Veranstaltungen
haben nämlich ergeben, daß bei den Teilnehiiiern unmittelbar
nach den Anstreiiguiigen oft ein vorübergehender Fieberausstieg
bis zu 40 Grad zu verzeichnen ist. Vielleicht ermöglicht gerade
dieser gefiirchtete Fieberanstieg, von dem wir zum Glück
meist ja gar keine Kenntnis bekommen, die Höchstleiftungen
aus unserem Körper herauszuholen. Durch die gewaltig
übersteigerten Muskelbewegungen wird plötzlich ein über-
maß von Wärme im Körper gebildet. Diese Wärniemassen
können a-n und für sich recht unangenehme Wirkungen auf unser
Allgemeinbefinden haben. Jn freundschsaftlicher Weise greift
nun der unsichtbare Sportkamerasd, das vorübergehende Fieber,
ein. Es verhindert durch vermehrte Stoffwechselvorgänge die
Wärmestauung und treibt unter Schweißaiisbrücheii alles
Schädliche an die Körpero·berfläche, an der es zur Verduustiiiig
gelangt — der Sportler transpiriert.

Auf die gleiche Weise wird übrigens häufig auch Hitzschlag
vermieden, der lediglich auf gesteigerter Wärmebildung einer-
seits und verminderter Wärmeabgabe andererseits beruht. Die
Herztiitigkeit wird hierbei plötzlich stürm«isch, und die anfangs

   
Ein einfacher Vergleich zeigt die wirkung

der Fiebermittel.
Naturprodukte und chemische Mittel wirken sich bei Bekämpfung

des Fiebers völlig verschiedenartig aus.
  

        Wi_ U · ERBMI ist es sicher, daß ein Körper, der noch fiebern kann über ewifse
— - Krastreserven verfügt. Vollkommen geschwächte Kranke önnen

so erschöpft sein, daß ihr Körper trotz Weiterbestesen der Krank-
heitsherde nicht mehr die Kraft aufbringt, die luttemperatur
zur Abwehr zu erhöhen. Anderseits darf man nicht ver essen,
daß es besser und gesünder ist, wenn unser Körper so tadellos
funktioniert, daß wir die Hilfsmaßnahmen der Temperatur-
veränderung des Blutes gar nicht erst benötigen. Lang-
andauerndes Fieber bringt nämlich zweifelsohne derartige An-
strengungen mit sich, daß nachteilige Folgen für unser Hei-z und
unseren gesamten Kräftezustand eintreten können. Gerade das
Herz, dieser lebenswichtige Motor, muß ja bei hohem Fieber
dauernd überstunden machen. Eine Zeitlang wird dieser stille,
stets hilfsbereite Diener unseres Korpers sich dieser Arbeit
unterziehen, aber bei allzulanger Dauer selbst Schaden nehmen.
es bleibt da er nichts anderes übrig, als gelegentlich das
Fieber durch Liedikamente zu bekämkifen Ein jeder von uns
hat nun zwar sicherlich schon einma ein Fiebermittel zu sich
genommen, aber die wenigsten werden wissen, auf welche Weise
diese Heilmittel ihren Zweck erreichen. Man muß in dieser
Beziehung zwei große Gruppen unterscheiden: ldie Natur-
produlte, vertreten durch das Chinin und seine Zusammen-
setzungem und die chemischen Mittel. Ein einfacher Verg Oeich hilft
uber alle wissenschaftlichen Asuseinandersetzungeu hinweg und

  

 

 
 

In mancher Beziehung ähnelt unser Körper
einem Dauerbrandofen:

die Nahrungsmittel werden in ihm verbrannt, ihre hochwertigen
Bestandteile zur Wärmeerzeugung benutzt und die Sd)lacken

ausgeschieden.

 

einige Striche über 37 Grad und fühlen sich recht wohl dabei,
während andere bei der gleichen Körpertemperatur schon über
Beschwerden zu klagen haben und nahezu arbeitsunfähig sind.
Juteressant ist übrigens-, in diesem Zusammenhang einmal fest-
ustellen, wie es eigentlich mit der Körperteinperatur der

— iere steht. Hunde, aninchen und Meerschweinchen gehören
ja auch zu den Warmsblütern und weisen trotzdem recht erheb-
liche Verschiedenheiten gegenuber der menschlichen Bluttempera-
tur auf. So schwankt be spielsweise die des Hundes zwischen
37,8 unb 39,6 Grad, die des Kaninchens und des Meer-
fchweinchens hingegen zwischen 38 unb 40 Grad.
· Wie kommt es nun, daß sich die Körperwärnie ohne jeden
äußeren Einfluß bei uns plotzlich lsteigern kann? Morgens
sind wir noch völlig frisch und »wo" lbehalten zur Arbeit ge-
angen, und wenige Stunden später setzen Kopfschmerzen und

- uttelfrost ein, as Fieberthermometer wird in die Achsel-
hö le gelegt -- es zeigt fast 40 Grad. Wie erklärt sich
dieser ratselhasfteVorgangZ »Bei allen Krankheiten, mit denen
Fieber einhergeht, haben sich die oben beschriebeuen Ver-
brennungsvorgäzige aus irgendeiuem Grunde gesteigert. Der
Ofen ist in erhohte Glut versetzt worden, strahlt daher auch
erhöhte Wärme aus. Die auslösende Ursache liegt entweder
in der eben geschilderten vermehrten Wärmeproduktion oder
aber in einer verhinderten Wärmeausscheidung

Es würde zu weit fuhren, hier alle
Krankheiten zu nennen, bie mit Fieber ver-
knüpft sind. Während nämlich z. B. bei
Typhus, Lungenentziindung, Jnfluenza,
Malaria und vielen anderen Leiden die
Krankheitserreger bekannt sind, die das Lei-
den auslösen, gibt es noch genug fieberhafte
Zustände, bei denen keine bestimmte Ursache
nachgewiesen werden kann.

Soll man nun das ieber, dessen Her-
kunft und Entstehungswe se wir soeben kurz
erklärt haben, als Freund oder als Feind
betrachten?

Trotz aller Unannehmlichkeiten, die das
Fieber mit sich bringt, können wir eigentlich
der gütigen Natur gar nicht genug dankbar
sein, da sie es uns ermöglicht, durch Tempe-
raturer öhungen frühzeitig zu erkeiiiien,wenii
im Haushalt unseres Körpers etwas nicht in
Ordnung ist. Wir fühlen uns nämlich nur
so lange gesund und frisch, als alle unsere
Or ane unktionieren und ihre Pflicht er-
sii en. as Fieber zeigt uns aber in nicht

ausdringlicher Weise an, daß irgend etwas
nicht klappt und daß wir auf der Hut sein
müssen. Natürlich muß dem Arzt vor-
behalten bleiben, die weiteren Folgerungen aus diesem ersten
Warnungsssignal zu ziehen. ..

Die er te Sie el ür d e Bewertung des Fiel-ers ist sur Arzt

 
Bei Krankheiten des täglichen

» Lebens
zu ubersehender und manchmal in geradezu um die moderne amtliche miffenfdmft

gern Fieber zu Hilfe.

  
Der fiebernde Körper ist ein Kriegsschauplatz,

auf dem die wehrhaften siampfzellen ihre Kräfte mit den gift-
strotzenden Sindringlingen meffen. Diesen waehrkampf unter:
stützt der Slebernde am iatkilrdftigstfm wenn er strengste Bettruhe

nne d t.

sehr heftige nSchweißabsonderung versiegt. Trotz dieser
Storung der Warmeregulation kann das Fieber auch hier noch
Abhilfe schaffen.

Die nioderne Medizin hat es sich aus allen diesen Gründen
angelegen sein lassen, die heileiide Be-
deutung des Fiebers zu würdigen und es
bei geeigneten Gelegenheiten künstlich zu
erzeugen.

»Alle«rdings darf man sich diese Heil-
kraft nicht allzu einfach vorstellen. Es
konnte namlich der Gedanke auftauchen.
viele Krankheiten, die auf dem Eindrin en
von Krankheitserregern beruhen, einfach a-
durch zu heilen, daß man die Bliittempe-
ratur durch Hitze derartig erhöht, daß das
Blut nunmehr alle Bakterien einfach ver-
bruht und abtötet. So einfach ist das nun
aber nicht. Das menschliche Herz kann
namlich Temperaturen über 42 Grad nicht
mehr aushalten, während die meisten
Bakterien erst bei viel öheren Wärme-
graden zugrundegehen. agegen gibt es
enug andere Wege, das Fieber als Freund

äcrbeizurufen Man kann nämlich dem
«örper genau bekannte Eiweißstoffe zu-

führen, d e die allgemeine Abwehrkraft der
Gewebssäfte ganz bedeutend steigern. Am
einfachsten wird diese Absicht durch Ver-
mehrung der weißen Blutkörperchen er-
reicht, und eine solche Vermehrung tritt
nun gerade bei Temperaturerhöhung ein.

Die weißen Blutkörperchen stellen die Schutztruppe
unseres Körpers dar. Wenn sie in genügend starken
Bataillonen frisch aufgestellt werben, dann gehen sie un-
verzagt an den

zeigt, in welcher Weise diese beiden Heilfaktoren wirken-.
Herabsetzung der Fiebertemperatur durch Chinin kann nämlich
damit verglichen werben, daß man in einem zu warmen
isjiäitimer das Feuer im Ofen mäßigi und langsam ausgehen
a .
gegen tritt lediglich ein Öffnen der
glut selbst bleibt unverändert. Dieser
daß durch Ehinin die Temperatur nur allmählich
da es naturlich viel schwerer ilst, die Wärmeproduktion zu
vermindern,«also den Ofen auszu öschen, als den Wärmeverlust
durch Schwitzeii usw. zu vermehren, b. lh. die Fenster des
Korpers weit zu öffnen.
der einmal regulierte Ofen im
genehme Temperatur schafft, während das geöffnete Fenster
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Bei der Darreichung von chemischen Mitteln hin-
enster ein, die Ofen-
ergleich zeigt uns klar,

inken kann,

Wsir dürfen nur nicht vergessen, daß
Zimmer dauernd eine an-
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I'lahrungsmittelaufnahme — Temperaturerhöhungl
Selbst die normalen Verdauungsvorgdnge bringen Verstärkung
des Stoffwechsels mit sich, der seinerseits wieder leichten Tempe-

raturanstieg zur Folge hat.

zwar im Oliidensbliek größere Erleichterung mit sich bringt, auf
die» Dauer aber nicht so viel nutzt, da der Ofen noch in der
gleichen Weise sweiterbrennt

Zum Schlusse dieser Ausführungen sei jedoch ausdrücklich
betont, daß niemals der Kranke selbst oder seine Umgebung
darlkiber ent cheiden soll, welche Fiebermittel in den einzelnen
a en zur nwendung gelsan en müssen. Nur sder gewissen-
fte Arzt wird nämlich die ruiidursache feststellen und ba-

nach seine Entscheidungen treffen können. Das Fieber ist nur
so lange unser Freund, als wir seine Bedeutung bis ins
Kleinste erkennen und auch abzuschätzen wissen, wann des
Guten genug ist. « Darum ver äume niemand, der durch plöhlich
auftretendes heftige! Fieber
gleichbleibender, wenn auch niedriger {ein eraturerhöhung

eunruhigt wird —- ober etwa an
und Patienten d e enntnis der Temperaturhöhe, d e der Be- eind, den Krasheitserregetx heran und
treffen-de in seinen esundeii tagen hat. blu'serbern ist die —- åressen ihn au. Wir spreche direkt von sogenannten [am .., sich dem Arzt anzuvertrauen, ums nen Körper vor

nachhaltigen Schäden zu bewahren. DR M 8. 80min. eilung durchKörpertemperatur nemals abso ut gleichbleibend, sondern re zellen. Eine andere Möglichkeit der _
örperregionenimmer gewissen Schwankungen unterworfen Morgens ist sie ie er besteht darin, in den gefährdeten



Neichstagswahl
am 5. März 1933

Wahltreis Breslau

' Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
(Hitlerbetvegung)

Hitler —- Dr. Frick — Göring — Brückner

 

 

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
Löbe —— Wendemuth — Anforge ——— Pohle
 

Kommunistische Partei Deutschlands
Thälmann — Heckert — Ullrich —— Maddalena
 

Deutsche Zentrumspartei
Dr. Brüning — Dr. Perlitius — Dr. Fonk — Kabus
 

Dr. Hugenberg — Dr. Freiherr v. Freytagh-Loringhoven
Graf von Ballestrem — Wrede
 

Deutsche Volkspartei
Dr. Schimmelpfennig — Arps —- Neumann — Dittrirh
 

Christlich-sozialer Voltsdienst
(Evangelische Bewegung)

Beninde — Eitner ——— Zvitke —-— Brauner
 

Deutsche Staatspartei
Dr. Schönfeld -—— Dr. Bender — Pohl —- Deutsch
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Der Reichsiaasvrand
Das Geständnis des Attentäters —- 20 000 um Belohnung.

' Berlin, 4. März.
Der Leiter der Politischen Polizei teilt als Ergebnis

der (Ermittlungen über den verhafteten van der Lubbe u. a.
folgendes mit: Als einer der Brandstifter wurde am Tatort
der holländische Staatsangehörige Marinus van der
Lubbe verhaftet. Der Täter, der im Reichstagsgebäude
selbst ergriffen wurde. war nur mit einer hose bekleidet,
weil während des Brandes seine Oberkleider Feuer gefangen
hatten und er sich ihrer entledigen mußte. Die angebrann-
ten Kleidungsstücke sind von der Politischen Polizei sicher-
feftellt Daß van der Lubbe in Verbindung mit der KPD.
teht, ist schon nach den bisherigen polizeilichen (Ermittlungen
außer Frage. van der Lubbe ist im übrigen der Polizei als
kommunistischer Agitator bekannt. So wurde er am 28.
April 1931 von der Polizeiverwaltung Gronau in West-
falen festgenommen, weil er in diesem Orte Ansichtskarten
kommunistischer Tendenz, die er von der Partei zum Ber-
trieb erhalten hatte, ohne die erforderliche polizeiliche Erlaub-
nis verkaufte. Aus den polizeilichen und gerichtlichen Ver-
nehmungsprvtokollen ergibt sich, daß van der Lubbe mit
den kommunistischen Richtlinien über »das Verhalten des
Xroletariers vor Gericht« durchaus vertraut war. van der
ubbe ist nach den Feststellungen der Polizei in der le ten

Zeit in Deutschland wiederholt in Versammlungen und is-
kussionsabenden als kommunistischer Agitator aufgetreten.
Der Täter beherrscht die deutsche Sprache.

 
Der Attentäteu

von der Lubbe ist hin ichttich Einer eigenen Beteiligung
in weitem Umfanae gestän ig. weit die bisherige Unter-  

suchung begründete Verdachtsmomente hinsichtlich der Mit-
wirkung dritter Personen ergeben hat, kann im Interesse
des schwebenden Verfahrens und der Rechtssicherheit zurzeit
nichts gesagt werden. Die polizeilichen (Ermittlungen über
van der Lubbe sind abgeschlossen. Die weitere Untersuchung
wird nunmehr von dem Oberreichsanwalt in Verbindung
mit dem Untersuchungsrichter des Reichsgerichts geführt.

Der Leiter der Politischen olizei gibt nunmehr die
otograghie des Marinus van er Lub e aus Leyden in

otland er Oesfentlichkeit bekannt mit dem Ersuchen an
die Bevölkerung um Mitteilungen. wer den Täter bzw.
seinen Umgang kennt. Gleichzeit g wird auf die ausgesetzte
Belohnungd in Höhe von 20 000 um für zweckdienliche Mit-
teilungen nrch den Polizeipräsidenten hingewiesen.

Ungenliera in stettin
Die Landwirtschaft als 3unbament.

Stettin, 4. März.

Jn den Zentralhallen in Stettin hielt Reichsminister
Dr. hugenberg im Rahmen einer Kundgebung der
Kampffront Schwarz-Weiß-Rot seine letzte Rede vor den
Wahlen. Er führte u. a. aus:

Jch habe mit der Uebernahme der gesamten Wirt-
schaftsministerien die Aufgabe übernommen, dem deutschen
Bolke wieder zu Brot und Arbeit zu verhelfen. Es wird
eine Zeit lang dauern, bis wir das Instrument der land-
wirtschaftlichen Preisbildung wirklich in die hand bekom-
men. Aber zum Wohle der Landwirtschaft und gesamten
deutschen Wirtschaft werden wir es in die hand bekom-
men. Die Landwirts axi will keine Almosen sondern Wie-
derherstellung ihrer e ensgrundlagen, die ihr von einem
bauernfeindlichen System genommen wurden.

Die Sanierung der Landwirtschaft ist der Untergrund.
auf dem der Wiederaufbau der übrigen Wirtschaft, Indu-
strie und handel, Handwerk und Gewerbe, erfolgen muß.
Der Mittelstand in Handwerk und (Bewerbe, der durch die
Verschuldnng der Landwirtschaft und die Politik der letzten
14 Jahre in feiner Existenz bedroht ift, foll nicht nur vor
dem Verfall bewahrt sondern in seinem Wiederaufbau tat-
kräftig unterstützt werden. Die Ttotwenbi keit der Erhaltung
der mittleren und oerarbeitenden Jndu trie, die eines der
Op er fal cher Handelspolitik ift, gehört in den gleichen
Au gaben ereich.

Unsere Arbeit wird von dem Grundsatz eleitet, daß der
Wert und die Widerstandsfähigkeit einer irtschaft nicht
nach der Größe von Konzernen oder gar nach der ungefun-
den Zusammenballung spekulativer apitalkräste gemessen
wird, sondern nach der Zahl und dem Wohlstande von Mil-
l'ionen von Einzelexistenzen. Mit diesem organischen Wie-
deraufbau der deutschen Wirtschaft wird auch dem Arbeiter
am meisten geholfen. Der wirtschaftliche Wiederaufbau ist
nur gesichert, wenn er ich auf bie nötigen kulturellen
Grundlagen stiitzen kann. elbstlose hingabe an die Sache,
Treue, Redlichkeit, Fleiß und Tüchtigkeit müssen wieder zur
Norm unseres Lebens werden.

Der Sinn dieser Wahl, schloß Dr. hugenberg, liegt
nicht in parlamentaris en Aus senblickserfolgen, sondern er
liegt darin, vor aller elt festzustellen, daß das deutsche
Volk sich entschlossen hinter die nationale Regierung und
ihre Maßnahmen stellt. Nur wenn wir den Bolschewismus
und sein-e Brutstätten mit Stumpf und Stiel ausrottsen,
nur wenn Sicherheit und Ordnsun in deutschen Landen
unierfchütterlich dasteht, kann der siederaufbau aus den
Trümmern der Revolutionsjahre erfolgen.

Praktische Landhilse
monatliche Beihilfe für zusätzliche Arbeitseinstetlung.

Berlin, 4. März.

Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung hat in Ausführung eines Be-
schlusses der Reichsregierung soeben den Erlaß über die
Landhitfe herausgegeben, der bäuerlichen Betrieben Bei-
Zilfen für die Beschäftigung zusätzlicher Arbeitskräfte aus
en Reihen der arbeitslosen Jugend zusichert. Damit wird

eine weitere Maßnahme der Reichsregierung zugunsten er-
werbsloser Jugendlicher in die Wege geleitet und gleich-
zeitig eine Hilfe für die bäuerlichen Familienwirtschaften
verwirklicht.

Die Förderung ist auf Betriebe bis zu 40 ektar land-
wirtschaftlich genutzter Fläche beschränkt. Die rbeitsämter
sind ermächtigt, für zusätzliche Arbeitskräfte, die sich auf min-
destens sechs Monate verpflichten, dem Betriebsinhaber
eine monatliche Beihilfe bisyzu 25 Reichs-
mark (für weibliche Kräfte bis zu 20 eichsmari) zu ge-
wä ren. Die höhe der Beihilfe rthet sich im Einzelfalle
na den örtlichen und persönlichen erhältnissen. Der Be-
triebsinhaber ist verpflichtet, den helfer in die hausgemeins
schaft aufzune men, ihm eine gute Kost und gesundheitlich
einwandfreie nterkunft zu gewähren und die vereinbarte
Vergütung zu zahlen. Die Reichsregierung behält sich vor,
in den Fällen, in denen das Arbeitsverhältnis mindestens
12 Monate gedauert hat, nachträglich eine besondere Prämie
zu gewähren. Jedoch ist eine endgültige Entscheidung noch
nicht getroffen.

Der Antrag auf Zuweisung eines helfers — mehr als
zwei helfer dürfen nicht zugewiesen werden —- ist bei der
Gemeindebehörde zu stellen, die den Antrag mit einem Gut-
achten an das Arbeitsamt weitergibt. Die helfer stellen ihren
Antrag auf Vermittlung unmittelbar beim Arbeitsamt ihres
Wohnortes; die Meldung ist freiwillig. Die Auswahl nimmt
das Arbeitsamt nach der Eignung im (Einvernehmen mit
dem Betriebsinhaber vor, gegen dessen Willen kein helfer
zugewiesen werden koll. Der zugelassene Personenkreis be-
schränkt sich nicht au Unterstützusngsempfänger. Es kommen
vornehmlich jüngere Arbeitslose in Frage; wer im Frei-
willigen Arbeitsdienfst tätig war, wird bevorzu« t. Den hel-
fern können die Ko ten der Reise nach dem rbeitsort er-
stattät und Beihilfen für die Arbeitsausrüstung gewährt
wer en.

Zinserleitltterung liir Domänenviiiltter
Berlin, 4. März.

Der Amtliche Preußische Pressedienst veröffentlicht fol-
Zlende Mitteilung der reußischen Domänenverwaltun im
uftrage des Kommifars des Reichs für das preusische

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten
über die endgültige Pachtzinsregelung für das Jahr 1932/33,
Fiehtfolgende Erleichterungen für die Domänenpächter vor-
ie : -‘

1. Den Domänenpächtern wird wie im Iorsa re ei
Vierteliahres achtrate, im Regelfall die A rit- a tra
1933. nacha ihm. p ch
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Nationalsozialistifche Deutsche Arbeiterpartei
l - (Hitler-Bewegung) l

Brückner — von Neibnitz —- Kulisch —- Schmelt

Mit Hindenburg für ein nationales Preußen
la tVereinigte vaterländische Verbände und Vereine) la

Preukschat — Tangermann — Hellwig —- Hahn

2 Sozialdemokratische Partei Deutschlands 2
Löbe —- Winzer —- Hamburger — Kunert

 

 

3 Kommunistische Partei Deutschlands 3
Pierk —- Sandtner — Guhr — Lange
 

4 Preußische Zentrumspartei 4
Dr. Otte —- Jaletzky —- Volkmser — Lange

reu ifcher Mittelstand 4
4a Schmidt —PDr. trauß —- Schmidt ‑‑‑ Kopla a

Kampffront Schwarz-weiß-rot
5 Gebet — Dr.Klaffte —- Dr. Spannentrebs —-

 

 

von Bültzingslörven
 

Raditaler Mittelstand ·
Mylius —- Dr. Wörbelauer — Schmidt

 

 

Deutsche Volkspartei « 7
Metzenthin —- Bayer — Dr. Eastner —- Reinke

Ehristtich-sozialer Volksdienst
8 ((Evangelifche Bewegung)

Hülser —- Kloise — Brauner — Stein
 

Deutsche Staatspartei « 9
Schunke —- Krohn —- Mohaupt — Dr.Tarnorvf-ki

 

Polenliste 16
Bozek — Witczat — Mysliwiec — Ttotsch16
 

2. Darüber hinaus wird im Osthilfegebiet und bei den
bäuerlichen Veredelungswirtschaften der Regierungsbe irke
Schleswig, Aurich. Stade und im Elbegebiet von Lüne urg
eine weitere halbe Vierteljahresspachtrate. im Re elfatle die
zweite Hälfte der Januar-Pachtrate 1933, nachge affen.

3. Ferner sieht die Regelung weitere Vergünsti ungen
bei Unwetters und Ernteschäden und Für die
Fälle vor, in denen die Pächter durch den Preisverfall der
Agrarprodukte, insbesondere bei der Beredelungswirtschaft.
einen außergewöhnlichen Verlust erlitten haben. Die vor-
stehenden Vergünstigungen werden nur unter der Bedin-
gung gewährt, daß die fälligen Pachtraten des laufenden
Pacht-Jahres in voller höhe zur Staatskasse gelangen.
Eine entsprechende Regelung follen die Pachten der domäs
nenfiskalischen Streuparzellenpächter erfahren, wobei die
bei ihnen vorliegenden wirtschaftlichen und rechtlichen Ber-
schiedenheiten gegenüber den Domänenpachten Berücksich-
tigung zu finden haben.

Schmerepolitisfhtsusammenstisze
Wieder mehrere Tote

Jm hamburger Stadtteil h a m m e r b r o o t wurbe
ein Fackelzug der SA. beschossen. Die Polizei gibt dazu fol-
genden Bericht aus:

»Bei dem heute abend von der SA. der NSDAP veran-
stalteten Propagandamarsch durch den Stadtteil hammer-
brook kam es an der Kreuzung Vierländerstraße——Billhorner
Roehrendamm—Lindleystraße zu einem Feuerüberfall auf
die Spitze des Zuges. Es wurde aus häusern geschossen
Ein 70jähriger Mann, der am Fenster seiner Wohnung aß,
erhielt einen tö d l ich e n K o p f f ch u ß. Ein 29jähriger
Seemann, der dem Zuge zuschaute, trug einen Oberschen el
schuß davon. Die Ordnungspolizei erwiderte das Feuer und
hatte in wenigen Minuten die Ordnung wiederhergestellt
Auf einem hausdache wurden zwei geladene Karabiner ge-
funden und befchla nahmt. Eine Anzahl Personen wurde
wegen dringenden erdachts der Täterschaft festgenommen.
Der Propagandamarsch konnte nach kurzer Unterbrechung
fortgesetzt werden. Zu weiteren Störungen des Zuges kam
es nicht. Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen wurden
sofort aufgenommen.«

Jn B e r n b u r g kam es nachts in der Breiten Straße
wis en heimkehrenden Nationalsoziali ten und Gästen eines

schlegt beleumdeten Lokals zu einer S ießerei. Dabei wurde
der den Linksparteien angehörige Arbeiter Gebeling durch
einen Schuß g e t ö t e t. Ein anderer Arbeiter wurde durch
einen Beckenschuß verletzt.

Ein Anhänger der KPD. wurde in h o m b e rg , Kreis
Moers, durch einen Pistolenschuß getötet. Man vermutet,
daß die Täter in Kreisen politischer Gegner zu suchen sind.

Auf dem Marktplatz in höchst im Odenwald hörten
Donnerstagabend vor dem Gasthaus Engel etwa 250 bis
300 Nationalsozialisten, darunter SA.- und SS.-Leute, die
Lautsprecher-Uebertragung der Rede des Reichskanzlers an,
als aus der angrenzenden Schulstraße Kommunisten und An-
ehörtge der Eifernen Front herankamen. Es entstand ein

schwerer Zusammenstoß, bei dem auch Schüsse fielen. Ein
SS.-Mann ist seinen Schußverletzungen erle-
gen. Mehrere Personen wurden verletzt.

2 000 Hurenaziinder in Berlin gefunden
Einen sensationellen Fund machte die Polizei nachtsin

Berlin-Oberfchöneweide. Einige Beamte durchsuchten im
hause Westendstraße 22 in Oberschöneweide eine Wohnung
nach Zersetzungsschriften, von denen eine große Anzahl vor-
gefunden wurde.

Bei der Durchsuchnng des hauses. die sich auch auf die
Räume des Dachbodens erstreckte. fand die Polizei einen
großen Reisekorb. in dem sich vier Blechtisten mit 2000
Sprengzündern vorfanden. Es handelt sich um sogenannte
Pionierzünden wie sie vielfach zur behelfsmaßigen erstel-
ung von Handgranaten verwendet wurden. Der esitzer
des Reifetorbs, der Wohlfahrtsvorstelfler mier, der der Rom-
mnnistischen partei angehört. ist fe genommen wurden.

Der Vernehmungsrichter im Berliner Polizeipräsidium
hat, weiter neuen 20 Personen haftbefehl wegen Vorberei-



tun zum hochberrat erlassen. Die Verhafteten find im «
Besi von Flugschriften betroffen warben, in denen zum e- «
waltamen Sturz der Reichsregieruiig aufgefordert wur e. -
Die Akten sind dem Oberreichsanwalt zugeleitet worden.

Iliiilmann verhaftet
Der Retchsiagsabgeordnete Thälmann, der Vorsi ende

des Zentralkomitees der fiDD.‚ wurbe am reita na mit-

dieStriegauer Polizei mitteilt, ist von einem Kirchenbrand
oder auch nur von einem Brandstiftungsversuch keine Siebe.
Die S auermelbung hat ihren Ursprung offenbar darin, daß

zwei chwachlinnige Burschen, die aus ber ‘llnftalt
U Pilgkamshain entwichen waren und sich in die Kirche be-
geben hatten, bort wieder aufgegriffen unb ber Anstalt

e gigeführt wurden, nachdem Personen, denen das eigenartige

ta in der Lützower Straße in Berlin-Chor alten urg vers ;
tet. Thälmann hatte bei einem Dreher Unterschlupf ge-

undeu.

unterirdische schlupiwintel auch in Kondu-
Die haussuchungem die von der Polizei bei Kottbuser

Kommunisten vorgenommen wurden, förderten, wie der
,,Lokal-Anzeiger« aus Kottbus berichtet, erftaunlich reich-
Paltiges Material zutage. Neben Flugschriften und Bro-
chüren hochverräterischen Inhalts wurden zahlreiche Waf-
fen beschlagnahmt, Pistolen, Dolche, Totschläger und Te-
schings; daneben fand man hatentreuzwimpel unb SQL-
?niformen, mit denen die Spitzel ausgerüstet werben soll-
en.

Die größte Ueberraschung bedeutet aber die Entdeckun
ausgebauter Katakombem die den Kommuniften als Schlup ·
wintel und Versteck für die Waffen dienten. Jm Mittel-
punkt der Stadt befinden sich nämlich einige unterirdische .
Gänge. die von den Kommunisten aufgespurt und einge- ;
irtihrlktet worden waren.

hårgestellt wurden, die seit einiger Zeit die Stadt überflu-
en.
Da es anläßlich einer Kundgebung der Eisernen Front

in der Stadt mehrfach zu tätlichen Auseinandersetzungen
zwischen uniformierten Reichsbannerleuten und Angehöri-
gen nationaler Verbände gekommen ist, hat die Polizei in ;
ottbus auf Grund des Paragraphen 14 bes Polizeiverwal-

tungsgesetzes das Tragen der Reichsbanneruniform Verbo-
ten-

Generalitreii in bitoberiibleiieni
Die Sireikbewegung der Bergarbeiter.

fiattowih, 3. März.

Der als Antwort auf die Kündigung des Tariflohnes
für die Bergarbeiter von den Mrbeitnehmerorganifationen
für Freitag und Sonnabend angefetzte Proteststreik hat Frei-
tag früh um 6 Uhr begonnen. Die Belegschaften sämtlicher

Gruben sind nicht zur Schicht erschienen. Vor den einzelnen

Gruben iind Sireitpoiten aufgestellt worden.

 

Jn einer Wohnlaube spürte man ;
ießlich eine Geheimdruckerei auf. in der die Ilugbläiter

 

 

enehmen der beiden aufgefallen war, die Polizei aufmerksam
gemacht hatten. Einen Anschlag auf bie Kirche haben die

urschen keineswegs beabsichtigt. Jn Berlin war übrigens
in den letzten Tagen ein Gerücht im Umlauf, daß die
Breslauer Oberpostdirektion in Flammen
stehe; eine Nachricht, die natürlich genau so unsinnig war
wie die von einem Kirchenbrand in Striegau.

- Einstweilige Verfügung
Die preußischen Minister Braun und Severiiig

Raben vor dem Görlitzer Amtsgericht gegen den
reisleiter der NSDAP. Wockatz, Görlitz, folgende

Einstweilige Verfügung erwirit: _
„Dem Antragsgegner wird bei Vermeidung einer· Geld-

strafe von 500 Mark oder einer Haftstrafe von einem Monat
untersagt, durch Anbringung von Wahlplakaten oder auf
andere Weie die Behauptung zu verbreiten, die roten
Preuszenminister hätten aus dem Staatssäckel zwei Millionen
Neichsmark gestohlen; dieser Betrug sei gerichtsnotorisch, sie
hätten Gelder des Volkes veruntreut, und die Antragsteller
als rote Landesverräter oder als rote Parasiten zu be-
zeichnen. Die bereits veröffentlichten Wahlplakate, die diese
Behauptung enthalten, müssen entfernt werben.“

SPD.·Versammlung in Liegnitz verboten
Liegnitz. Die Ortspolizeibehörde hat eine Versammlung

der SPD. in Liegnitz verboten, weil zu besorgen war, daß
sie unfriedlich verlief.

Polizeiliche Aktion im Kreise Nothenburg
Nothenburg OL. Jm hiesigen Kreise wurden in den

letzten Tagen zahlreiche Haussuchungen bei Funktionären
der KPD. und vereinzelt bei SPD.-Mitgliedern vorgenom-
men. Bei den KPD.-Funktionären wurden verbotene
Druckschriften gefunden, die beschlagnahmt und dem
Landratsamt übersandt wurden· Waffen wurden nicht ge-
funden. Verhaftungen find bisher noch nicht erfolgt.

Kleinbahn im Schnee steckengeblieben
. Frankenstein. Der Zug der Frankenstein-Münsterbergi

Nimptscher Kreisbabn. der Freitag um 6.50 Uhr Silber-  l

kam mit dem Schreckön davon. Das Fahrzeug wurde schwer
beschädigt abgeschleppt.

Aus cBreslau
Furchtbare Familientranödie in Breslau

Sechs Personen gasvergiftet tot aufgefunden
Jm Haufe Reichensteiner Straße 28 wurben ber sliährige

Arbeiter Paul Günther unb fünf Kinder im Alter
von vier bis elf Jahren gasvergiftet tot aufgefun-
den. Günther lebte in zerrütteten Familienverhaltnissen;
seine Frau und zwei weitere Kinder mußten bereits durch
das Wohlfahrtsamt anderweitig untergebracht werden. Die
Frau hatte am Tage zuvor gegen ihren Mann Strafantrag
wegen schwerer Körperverletzung gestellt. — Jn der Wohnung

des lemhet felbft ist keine Gasleitung vorhanden; Günther
hat die im Abort liegende Gasleitung angebohrt. Jm Abort-
raum wurden Günther und die fünf Kinder tot gefunden.

Aenderung des Spielplans des Breslauer Stadttheaters
Am Sonntag, dem 12. März, findet die Nachmittags-

vorstellung (»La Traviata«) nicht um 15.30 Uhr, sondern
bereits um 15 Uhr statt. Aus Anlaß des Volkstrauertages
wird am 12. März abends Richard Wagners »Tannhäuser«,
nicht die „Gräfin Mariza« aufgeführt.

Verbot einer Versammlung der Eisernen Front
Eine für Freitag abend geplante Kundgebung der

Eisernen Front, in der Paul Löbe sprechen sollte, ist
verboten worden.

Durchsuchung des Breslauer Gewerkschaftshauses
Bei einer Durchsuchung des Breslauer Gewerkschaftsi

haufes wurden, wie die Polizei mitteilt, einige Zentner
Drucksachen beschlagnahmt. '

Auszeichnung eines Lebensretters
Der 23jährige Arbeiter Walter Sindermann aus

Breslau rettete am 16. August v. J. einen neuniährigen
Schüler vom Tode des Ertrinkens aus der Oder.
Das preußische Staatsministerium hat ihm in Anerkennung
dieser Tat die Erinneriingsmedaille für Rettung
aus Gefahr verliehen. " «

Selbstmord
Der 48jährige Oberkellner Otto N. wurde in feiner

Wohnung schwerverletzt aufgefunden. Er hatte sich in selbst-
mörderiicher Absicht einen K o pfich uß beigebracht. Er wurde

Das ift die Uberzeugung von Kaufleuten in der ganzen Welt. Jetzt kannst Du

durchführen, was Du so lange aufgeschoben haft: Sicherstellung eines Kapitals
für Deine Frau, wenn Du nicht mehr da bist, für Deinen eigenen Lebensabend

und für die Kinder zur Ausftattung und Berufsausbildung: durch Abschluß einer

Lebensversicherung-!
Laßt jetzt den Versicherungsfaehmann kommen, er sagt Euch, wie auch Eure Zukunft besser wird!

Die Arbeitgeber haben ivissen lassen, daß sie sich mit
der vom Wojewoden abgegebenen Erklärung, die Regie-
rung werde eine Senkung der Tariflöhne verhindern, da
die Lösung der Schwierigkeiten auf ganz anderem Gebiete
zu suchen sei, nicht einverstanden erklären könnten. Man
rechnet mit der Möglichkeit eines Generalstreiks.

Deutschlands Geduld ers-hörst
Der Außenminister über die Abrüstungskonferenz.

Berlin, 4. März.

Reichsau enminifter von N e u rath bezsnchäftigt sich in
einem Artike in der Feitschrift ,,Volk unb eid)“ mit der
Genzfr Abrüstungston erenz. »Niemand kann«, so schließt
der rtikel, »ein größeres Interesse an der Friedenssicherung
durch Abrüstung, an praktischen Erfolgen der Abrüstungs-
konferenz haben als das deutsche Volk. Die deutsche Forde-
rung für die Abrüstungskonferenz heißt deshalb nach wie
vor:

Abrüstung der hochgerüsteten Staaten, Rüstungsauss
gleich zugunsten der bereits Abgeriisteten. gleiche Waffen und
gleiche Wehrfreiheit für alle!

Wir werden uns durch keinerlei Verschiebung der De-
batte auf Nebengleise, durch keinerlei Erörterung über völ-
kerrechtliche Sicherheitskonstruttionen von der für uns alles
beherrschenden Tatsache abdrängen lassen, daß das abgekü-
stete, von hochgerüsteten Nachbarn umgebene Deutschland
der elementarsten Voraussetzungen militärischer Sicherheit
entbehrt unb daß diese Voraussetzungen auf jeden Fall bald
geschaffen werden müssen.

Seit über zwölf Jahren warten wir vergeblich darauf.
daß die hochgerüsteten Staaten ihre feierlich übernommene
Verpflichtung zur Abrüstung er üllen. Unsere Geduld ist
ietzt erschöpi .

Schlesisilie Unsinn
Brockau. den 4. März liess.

Unzutreffende Gerüchte
Breslau. Ein Schulbeispiel dafür, wie aus ganz belaiig-

lofen Anlässen die tollsten Gerüchte entstehen, zeigt der
« lgende Fall: Jn verschiedenen Orten Schlesiens waren am
reitagmorgen Gerüchte verbreitet, daß die katholische
irche in Striegau in Brand gesteckt worden sei,

oder nach einer anderen Version daß sie bereits völlig
niedergebrannt sei und dass zwei ersonen unter dem Ver-
dacht der Branditiftuna eitaenommen worden seien. Wie
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berg verlaffen hatte, ist bei Schönwalde in eine
Schneewehe geraten und stecken geblieben.
Noch am Nachmittag wurde an der Freimachung der Strecle
gearbeitet. «

Lauban. Weitere Verhaftungen Jn Mark-
t i s s a wurden drei weitere Fun tionäre der Kommunistischen
Partei in Schutzhaft genommen und in das Gerichtsgefängnis
Lauban übergeführt. —- Auch die T al sp e r r e G old e n -
traii in wird jetzt bewacht.

Sagan. Böses Ende einer Fastiiachtsfeier.
Flu politischen Auseinandersetzungen kam es in G r ä f e n -
ain am Schluß einer Fastnachtsveranstaltung. Einige An-.

wesende hatten von der Kapelle das Horst-Wessel-Lied spielen
lassen, worauf es zu einem Streit mit politischen Gegnern
kam. Der SA.-Mann Altmann, der den Streit schlichten
wollte, wurde niedergeschlagen und mißhandelt. Auch
der Gaftwirt wurdezu Boden geworfen und verlegt.

Liegnitz. Selbstmord. An der Goldberger Vahiis
strecke am Sophienthaler Bahnübergang wurde ein Mann
erschossen aufgefunden. Die (Ermittlungen ergaben,
daß es sich um den 56jährigen Jngenieur Hans A. aus
Breslau handelt. Er hat sich durch einen Kopfschuß ge-
tötet. Das Motiv dürfte in Schwermut und wirtschaftlicher
Not zu suchen fein. Man fand bei dem Lebensmiiden einen
Abschiedsbrief an seine Frau vor.

Ohlau. Dreifacher Lebensretter. Bei Groß-
Thiergarten war ein vierjähriges Mädchen, das einen
Abhang hinunterrodelte, auf das Eis der Oder gefahren und
eing eb ro che n. Auf die Hilferufe der anderen Kinder eilte
der 17fährige Schifferlehrling Ernst Wilde aus Thier-
garten herbei. Nachdem er erst vergeblich versucht hatte
das Mädchen mit einem Kahnruder zu retten, begab er sich
selbst auf das Eis. Hier b ra ch au ch e r ein; es gelang ihm
aber, das Mädchen unter eigener Lebensgefahr zu retten.
Wilde hat schon im Januar zwei Kinder des Dampferbesitzers
Grokztmtann vor dem Tode des Ertrinkens aus der Oder
gere e .

Brieg. Wohnhaus niedergebrannt. Jn Nied-
iiig brach in der Besitzung des Gärtnereibesitzers Uklen
Feuer aus, bas bas mit Stroh gebeclte Wohnhaus bis aus«
die Umfassungsmauern einäscherte. Der Brand ist offenbar
durch Funkenflug entstanden.

Nimptsch. Schwerer Unfall eines Lastkrafti
w a g e n s. Der Grünzeughändler S ch m i r a n d e r aus
Mittelwalde fuhr mit seinem schwer beladenen Lastkraft-
wagen den steilen Kunertberg hinauf, als etwa auf halber
Höhe eine Motorstörung eintrat. Das Fahrzeug sauste dar-
auf mit großer Geschwindigkeit rückwärts hinab,
stieß schließlich gegen eine Mauer und stürzte um. Schmiran-
ber wurbe bei dem Sturz schwer verletzt und mußte in bas:
hiefiae Krankenhaus aeichafit werden. Eine mitiabrende Frau  

ins Krankenhaus gebracht, wo er bald nach seiner-Einlieferung
verstarb.

Ober-Schlesien
Mord in Beutlien

Beuthen OS., 3. März. Der SZiährige Altwarenhändler
Josef Steiner wurde hinter der Entreetür seiner Woh-
nung mit einem Kopfschuß tot aufgefunden. Er ist von
bisher unbetannten Tätern erschossen worden. Die Mord-
tommiision hat ihre Ermittlungen aufgenommen.

Aufgellärter Anschlag auf einen Polizeibeamten

Kosel. Am Mittwoch war, wie gemeldet, der Polizei-
hauptwachtmeister Notter von einem unbekannten Täter,
den er wegen Einschlagens einer Schaufensterscheibe verfolgt
hatte, niedergeschossen und schwer verletzt worden. Der
Täter wurde ermittelt und konnte jetzt festgenommen
werden. Es handelt sich um den 21sährigen Arbeiter Karl
Bania 'aus vael. Nach längerem Leugnen gestand der
Festgenonimene die Tat ein. «

Gleiwitz. Schaufensterscheiben eingeschlagen
Der Negierungspräsident teilt durch die Polizeipressestelle mit:
Jn der Nacht zum 2. März wurden in Beuthen die Schau-
fensterscheiben bei der Firma Rosenthal eingeschlagen und bei
Wolfsohn durch Pistolenschüsse zertrümmert. Die Täter sind
nicht ermittelt.

Gerichtliches
Gefängnis für einen ungetreuen Spartassensetretär
Die Strafkammer Glogau verurteilte den Sparkasseni

sekretär Flögel aus Sagan wegen Unterschlagung und
schwerer Urkundenfälschung in mehreren Fällen zu einem
Jahr drei Monaten Gefängnis. Flögel hatte ins-
gesamt etwa 10 000 Mark bei der Saganer Städtischeii
Sparkasse unterschlagen. Durch Kontenumbuchungen und ge-
fälschte Ouittungen hatte er die Ausdeckung der Unterschlagun-
gen längere Zeit hinausgezögert. -

Revision im Kobelnicker Mordprvzeß eingelegt
Gegen das Urteil im Kobelnicker Mordprozeß — das

Breslauer Schwurgericht hatte den 21sährigen
Maurer Paul Franz wegen vorsätzlicher Tötung des
Oberpostschaffners Barm zu zwölf Jahren Zuchthaus ver-
urteilt — hat ber Staatsanwalt Revision ein-
gelegt. Der Staatsanwalt hatte bie Anklage auf Mord
Zu feinem Plädoyer aufrechterhalten unb bie Todesstrafe
ean rag . «
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neudannATA-Glanzund»Beste-.-
Großartig. wie leicht und schnell Ata säubert. Kein Fleckchen.

kein Kratzer bleibt zurück. Ata ist angenehm im Gebrauch - es

ist aber auch sehrsparsam durch seine große Ergiebigkeitund

so überaus billig. weil es nur wenige Pfennige kostet. Es gibt

wohl teuere Scheuermittel. aber keine: die besser sind als Atal

Drum sparen Sie beim Sdieuem und Putzen
 

wie alle, die Henkel's Ata benutzen)
 

Auch für Aluminium bestens bewährt! Aluminium trocken putzenl

t und reinigt alles"
Hergestellt. in" den Persilwepken'

Nehmen Sie zum Aufwaschen. Spülen und Reinigen Henkel’s G
 

Baum’s Festsäle
Brocken.

Sonntag, den 5. März
ab 8 Uhr

Grosses

Tanzvergnügen
wozu ergebenst einladen

Fritz Warkus u. Frau.

 

 

 

Was biete Breslauil
 

 

Tel. 52261 Neue Sehweidnitzerstraße 16

Eine Sehenswürdigkelt ohneglslehenl
Wundervolle Neuausstattung!

Zum Tanz: Bordkapelle Schotter

llle neue HOBIIIIIII‘II list- Sllmmllnll.
" AEG-Geatrix, 3-Röhren-Schirmgitter,

“aflln Fernempfänger mit Röhren, iabrikneu,
50°/0 billiger. Prospekte umsonst.

H ö h n e ‚ Breslau. Graupenstraße 12.
Schallplatten 25 cm 59 Pfg.

Stadt-Theater
Sonnabend 18,30 Uhr

»Tristan und Jsolde«
Sonntag 14,30 Uhr
Ausnahmepreise

,,Hofsmanns Erzählungen«
Sonntag 19,30 Uhr

,,Gräfin Mariza«
Montag 19,30 Uhr

,,Gräfin Mariza«

Schauspieltiaus.
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr
»Im weißen Röß’l«

Sonntag 14,30 Uhr

. . und wer fährt mit“
Breslauer Kinder-Revue

Lohe-Theater
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

»Die vier Musketiere«
Bolksstück in 3 Aufzügen von Sigmund Grafs

Gerhard-Hauptmann-Theater
Sonnabend zum 1. Male nnd täglich 20,15 Uhr

,,Dschimbi«
Lustspiel in 3 Akten von Stefan Zagon

deutsch von Hans Adler

Sonntag 15,30 Uhr

»Donna Diana«
Lustspiel von Mo r e to

Keine
Aufträge

kommen herein ‚
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reinen elec-
Günthers erprobte Mittel:
Blasen. u. Nierentee 1,20 M.
Nerventee 1,— M.
Nervenbalsam Rheumatol

2,80 M.
Brust- u. Lungentee 1,20 M.
Haemorrhoidal-Creme

2,30 M.
Haemorrhoidal-Likör,wohl—
schmeckend 2,30 M

Preise bei Voreinsendung.
Bei Nachnahme 20 Pig. mehr.

ilßl‘SflllllllflllS Sßllilllllllll.
Berlin-Karlshorst,

Schließfach 19.

m
jedem

lelillßl‘lll‘flllllßll
gebe ich kosten-
lose Auskunft, was
mich, trotzdem ich bei-
nahe alles esse, zucker-
frei hält.
Keine Ueber-

 

|reibung, sondern
Wirklichkeit. Rückporto
erbeten.

J. S t i e l i n g ,
Kantinen ächter,

Frankfurt/ der 139,
jüdenstraße 6.

ASTI'IMA
Clll‘llll. Bl‘llllßllltllllfllill‘l‘ll. “GP-
Sßlllßllllllllgll. Atmungsorgane
Bei schwer. u. langjähr. Leid.
wo alle bisher. Mittel ver—
sagten, wirkte verblüffend
das tausendfach bewährte

Breltlireulz - Asthma - Pulver
zum Einnehmen.

jedem Leidenden wird bei
Einsenden dieses Inserats
eine Probe gratis und un-
verbindlich d. m. Versand-
Apoth. zugesandt, damit er
sich vom Eriolg überzeugt.
(Bestandteile a. d. Packung)

lil'elllll'elIlL Berlln sti- 35/36

[t DurchSeidem
raupenzucht

können in 12 Wochen 800 Mk.
und mehr verdient werden.
Einfache, leichte Zucht für alle.
Prospekte, Anleitg. kostenlos.
Rückp. erbeten. Beratungs-
stelle f. deutschen Seidenbau
Schließf. 22 Weiuböhla, Sa.

   
 

 

 

 

Innen
für den

illll'lll‘llliil‘lllilll‘ Bl‘llliilflll
Illll lilllllllllSlfllll‘lllflll
(142 Fahrtzeiten)

ist in

Willst-its Paulernannlu.
zu haben.

wenn nicht
durchintensiveWerbearbeitder
Zeitungsanzeige dle Kundschafl
Immer wleder auf Ihr Geschäll
aufmerksam geworden Ist.

 

 

Reichstags- und Landtagswahl.
Am Sonntag, den 5. März 1938, von 9 Uhr

vormittags bis 6 Uhr nachmittags findet in nach-
stehenden Bezirken die Wahl zum Reichstag und
Landtag statt. Die Wahlhandlung ist Öffentlich.
Es sind sechs Wahlbezirke gebildet.

Wahlbezirk 79.
Brockau l umfaßt: Parkstr., Wehrmannstraße.

Wahlvorsteher: Reichsbahn- Sekretär Wilhelm
Opitz, Brockau, Breslauer Straße 22. Stell-
vertreter: Verw. Angestellter Erich Sch olz, Brockau,
Hauptstraße 23a. Wahlraum: Katholische Volks-
schule, Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 80.
Brockau II umfaßt: Breslauer Straße, Dierschke-

platz, Friesenweg, Grenzstraße, Am Mühlberg,
Staniolfabrik Wolff und Bahnwärterhaus. Wahl-
vorsteber: Zugführer i. R. Josef Rip p in, Brockau,
Lieresstraße 4. Stellvertreter: Reichsbahn-Reserve-
Lokomotivführer Gottlieb Krnber. Wahlraum:
Katholische Bolksschnle, Brockan, Schulstraße.

Wahlbezirk 81.
Brockau lIl umfaßt: Bahnhosstraße, Feuer-

wehrhaus, Gartenstraße, Hatzfeldstraße, Winkler-
allee. Wahloorsteher: Buchhalter Walter Weil,
Brockau, Walterstraße 2. Stellvertreter: Reichs-
bah·n-Sekretär Hermann Hantke, Brockau, Bres-
lauer Straße 22. Wahlraum: Katholische Volks-
schule, Brockau, Schulstraße.

Bezirk 82.
Brockau lV umfaßt: Heydebrandstraße, Lieres-

straße, Pulststraße, Walterstraße. Wahloorsteher:
Kaufmann Franz Döink, Brockau, Parkstraße 42a.
Stellvertreter: Schlosser Emanuel Kudella,
Brockau, Breslauer Straße 17. Wahlraum:
Evangelische Bolksschnle, Brockau, Schulstraße.

Bezirk 83.
Brockau V umfaßt: Güntherstraße, Haupt-

straße, Kirchstraße, Rittergut, Schulstraße und
Schule, Borwerkstraße, Kanalwerk, Wasserwerk.
Wahlvorsteher: Gemeinde-Sekretär Joses Gohl,
Brockau, Walterstraße 2. Stellvertreter: Friseur-
meister Josef Steiner, Brockau, Breslauer
Straße 9. Wahlraun1: Evangelische Volksschule,
Brockau, Schulstraße.

Bezirk 84.
Brockau VI umfaßt: Ahornweg, Baumschnlen-

weg, Benkwitzer Allee, Feldstraße, Grüner Weg,
Gr. Koloniestraße, Kl. Koloniestraße, Parkplatz,
Rangierbahnhof, Scholz’sche Ansiedlung. Wahl-
vorsteher: Bankangestellter Julius V o g t, Brockau,
Hauptstraße 4. Stellvertreter: Kaufmann Gott-
hard Ließ, Brockau, Wehrmannstraße 7. Wahl-
Bangi: Evangelische Bolksschule, Brockau, Schul-
ra e.
Anträge auf Ausstellung von Wahlscheinen

sind bis spätestens Sonnabend, den 4. März 1933,
vormittags 11 Uhr beim Gemeindevorstand ein-
zureichen.

Abwesende können sich weder vertreten lassen,
noch sonst an der Wahl teilnehmen.

Gewählt wird mit Stimmzetteln in amtlich
gestempelten Umschlägen. Die Stimmzettel sind
amtlich hergestellt und enthalten alle zugelassenen
Kreiswahlvorschläge, die Partei, sowie die Namen
der ersten vier Bewerber jedes Borschlages. Der
Wahlherechtigte bezeichnet durch ein Kreuz oder
in sonst erkennbarer Weise, welchem Wahlvorschlag
er seine Stimme geben will. Der Wahlberechtigte
darf auf dem Stimmzettel nur einen Wahlvor-
schlag zu diesem Zweckeankreuzen, oder in sonstiger
Weise erkennbar machen, anderenfalls ist der
Stimmzettel ungültig.

Die amtlich hergestellten Stimmzettel werden
im Wahlraum ausgegeben. Andere Stimmzettel
dürfen im Wahlraum weder ausgelegt noch ver-
teilt werden. Zutritt zum Wahlraum hat jeder
Wähler. Ansprachen darf niemand darin halten.
Nur der Wahlvorstand darf über das Wahlgeschäft
beraten und beschließen.

Zur Stimmabgabe zugelassen sind nur Personen,
die in das Wählerverzeichnis eingetragen sind,
oder im Besitz eines Wahlscheines sind.

. Der Wähler, der seine Stimme abgeben will,
nimmt einen abgestempelten Umschlag und einen
Einheitsstimmzettel aus der Hand der Person,

n... -·-·--- «- 

die der Wahlvorstand in der Nähe des Zugangs
zum Nebentisch aufgestellt hat. Er begibt sich

« sodann zu dem Nebentisch, um dort seine Stimm-

 

zettel in den Umschlag zu stecken. Er tritt sodann
an den Borstandstisch, nennt seinen Namen und
auf Erfordern seine Wohnung und übergibt, sobald
sein Name im Wählerverzeichnis aufgesundenist,
den Umschlag mit den Stimmzetteln dem Wahl-
vorsteher, der ihn sofort uneröffnet in die Wahl-
nrne legt.

Brockau, den 27. Februar 1933.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Pause.

Verordnung
über das Verbot des Ausschunkes von Brannt-
wein und desKleinhandelsmitTrinkbranntwein
für Sonnabend, den 4., Sonntag, den 5., Sonn-
abend, den 11. und Sonntag, den 12.März 1933.

Vom 17. Februar 1933.
Auf Grund des § 15 des Gaststättengesetzes

vom 28. April 1930 (Reichsgesetzblattl S. 146)
wird anläßlich der Wahlen zum Deutschen Reichs-
tag, zum Preußischen Landtag und zu den
Preußischen Gemeindevertretungen folgendes be-
ftimmt:

 

1.
Der Ausschank von Branntwein und der

Kleinhandel mit Trinkbranntwein ist am Sonn-
abend, den 4., Sonntag, den 5., Sonnabend, den
11. und Sonntag, den 12. März 1933, bis zur
Polizeistunde verboten.

9

Zuwiderhandlungen werden gemäß § 29
Ziffer 8 des Gaststättengesetzes mit Haft und
mit Geldstrafe bis zu 150 RM. oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

Diese Verordnung gtritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Berlin, den 17. Februar 1933.
Der Preußische Minister des Innern.

Der Kommissar des Reichs
Göring.

Beröfsentlicht.
Brockan, den 24. Februar 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehör de.
Dr. Pause.

Vetanntmachung.
Die unentgeltliche Mütterberatungsstunde

die gemeinsam mit dem Vaterländischen Frauen-
verein abgehalten wird, findet am Donnerstag,
den 9. März 1933, von 14 bis 15 Uhr in der
Turnhalle der Gemeinde Brockau, Hauptstraße 7
und zwar für beide Konfessionen statt.

Brockau, den 2. März 1933.
Der Gemeindevorsteher. Dr. Pause.
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E.Dodeck
liefert alle

Zeitschriften
ohne Aufschlag und Botengeld
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2. Beilage zu Sir. 28 der ,,Brotkaner Beitrag“
Sonntag, den 5. März l933.

  

11| Nachdruck verboten.

»Ach sol« Der Anwalt legte seine Mappe auf den
zum. „Sann wollen wir ihr nichts tun und auf ihre
Wunder warten. Nehmen Sie sie lieber an sich, mein
Fräulein. Sie sehen ja, Herr Wilkens mag es nicht be-
halten.“

Olga war der einzige Mensch, der ihn —- außer seinem
Anwalt —- besuchte. Sie hielt ihn auf dem laufenden über
alles, was sie iiber seinen Prozeß erfuhr. Alles andere
interessierte ihn nicht mehr. Von Ftsi sprachen sie nie.
Auch nicht mehr von sich selbst. Das lag alles wie unter
grauer Asche begraben. Sie sprachen nur von dem Prozeß,
ob er als Mörder verurteilt, oder ob ihm fahrlässige
Tötung zuerkannt wurde. Sein Verteidiger war dieser
Ansicht; aber er war ein Sanguiniker .. .

Es war entschieden angenehmer, mit diesem be-
schwingten Rheinländer zu verhandeln, als mit einem
eisig korrekten Norddeutschen, der keinen Spaß verstand.
Der Nheinländer verstand in Ehrensachen auch keinen
Spaß; aber es klang alles so nett und gemütlich, als käme
der junge, elegante Herr herein, um mit ihm Karten zu

ielen.
sp Willens Lage war ernst, und es sah nicht aus, als ob
man in dieser beweglichen, heiteren, lebendigen Stadt in

diesem Punkte anders dächte als in Berlin, Hamburg oder
Köln.
Am Gerichtstag würde er sich zu verantworten haben

vor Richtern in schwarzen Talaren, uud die trugen in der
ganzen Welt dasselbe Gesicht. Er hatte ein Menschenleben
auf dem Gewissen —- darüber kam er nicht hinweg! Dieser

junge, liebenswürdige Anwalt kam ihm vor wie ein Arzt,
der den Sterbenden mit dem bewußten Arztblick tröstet
und ihm versichert: nächste Woche können Sie aufstehen! —
und im Hinausgehen denkt er: Armer Teufel, wer weiß,
ob du die nächste Woche noch erlebst.

Willens war in der Großstadt ausgewachsen, in einem
lärmenden Miethaus. Sein Vater war Kassierer einer
Bank gewesen, seine Mutter hatte für ein Handarbeits-
geschäft gestickt. Er war das einzige Kind. Die Eltern
hatten gespart, um ihn'in höhere Schulen schicken zu
können. Er war begabt und lernte spielend leicht, war

früh entwickelt und von den Frauen verwöhnt. Ein paar
harte Kriegsjahre hatten seinen Körper trainiert und ge-
stählt. Er war mehrmals verwundet worden und davon-
gekommen; er hatte sich nicht »gedrückt«, hatte alles durch-

gemacht: die Winter in Rußland, die Läuse und heiße

Trockenheit der Gräben, die Ratten des Unterstandes, die
einem nachts über das Gesicht liefen, die Regenwinter in
den nassen Lehmhöhlen, die Schneestürme in Rumänien.

Aber gegen diese Tage in der Untersuchungshaft war
das alles nichts. Damals hatte er mit vielen anderen ge-
litten — jetzt war er ein Wesen für sich, das man hinter
vergitterten Fenstern hielt, das man aussragte und be-
suchen kam, dem man mitleidige Briefe schrieb und ins
Gefängnis Blumen schickte. Die jungen Damen waren in
Aufruhr —- »Romeo« saß gefangen, der schöne, bloude
Schauspieler, den sie noch Vor ein paar Tagen auf der
Bühne bewundert hatten. Die Postkarten mit seinem Bild
waren an einem Tage ausverlauft. Aber davon hatte er
ja nichts mehr...

Das Vernichtendste war die Ungewißheit, in der er
schwebte. Es war, als würde er niedergestampft von
diesen eintönigen Fragen, diesem Bohren nach ,,Gründen«,
weshalb er das gesagt und jenes getan oder nicht
getan hatte.

»Zerstreuen Sie sich!« riet der Anwalt. Aber was
sollte ihn zerstreuen? Die Nachrichten in den Zeitungen
hatten kein Interesse mehr für ihn. Was ging ihn das
alles noch an? Ob ein ungetreuer Kassenrendant verhaftet
wurde, ob die Aktien sanken, ob sie links Aufstände
machten oder von rechts geschossen wurde, ob die Studenten
vor einer Universität lärmten, weil ihnen ein Professor
nicht gefiel, ob die Studenten den Zeitungen gefielen oder
nicht. Und die Divlomaten fuhren immer noch zwischen
den Ländern hin und her, hielten Sitzungen und Be-
ratungen ab, wurden auf dem Bahnsteig photographiert.
Was ging ihn die Bilanz der Schauspielhäuser an? Ein
Theater, in dem er auch einmal aufgetreten war, meldete
Konkurs an. Es war zusammengebrochen — wie er. Es
war tot, wie er jetzt in dieser stillen Zelle.

Dieses Nichtszutunhaben war das Schlimmste — keine
Arbeit, nichts, den Kopf in den Händen dazusitzen und zu
brüten und zu denken. Immer dasselbe: War ich daran
schule Weshalb hat sie mir das angetan?

Aber die Selbstmörder denken nicht daran, was sie
anderen mit ihrem Tode antun. Sie haben genug mit sich
zu tun.

Wenn Fisi ihn jetzt gesehen hätte, in diesen Tagen, so
zerbrochen und verzweifelt, sie hätte Mitleid mit ihm ge-
habt, trotzdem. Was konnte sie mir denn eigentlich vor-
werfen ?, fragte er sich. Ich habe ihr ja nichts versprochen.
Aber sie kam immer damit an: Nimm mich mitl Und er
konnte sie nicht mitnehmen, er wollte es auch nicht.
Gab’s dafür Gründei M ußte ich denn dieses Mädchen
lieben, das mich vierzehn Tage über meine hiesige Ein-
samkeit trösten sollte? Ich wußte ja nicht, was das hier
für ein Leben war, wie schön die Stadt, wie nett die
Menschen, wie verführerisch die Frauen — und daß es
eine Olga gab! Nun muß ich dafür büßen. dachte er.
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Willens war ein unstetes Leben gewöhnt, an das
Hasten der großen Stadt, das Hin und Het vom Theater
zur Wohnung, das eilige Essen im Restaurant, in der
Bahn, dieses fieberude Leben von Minute zu Minute. Ietzt
stand auf einmal die Welt um ihn still. Nur das Theater
spielte weiter; sie gaben das ,,Weite Land«, wie er aus
ber Zeitung ersah. Sein Kolleae war wieder gesund und
gab den Fähnrich —-— feine Stelle war besetzt.

Die Zeitungen hatten sich über den »Fall Willens«
beruhigt, die Sensation war verflogen. Neuigkeiten konnte
man darüber nicht mehr bringen. Die Blumenspenden
hörten auf, und es kamen keine Briefe mehr an ihn.
Familie hatte er nicht mehr, die Freunde schrieben nicht,
die Mieze antwortete nicht mehr; wahrscheinlich wollte
sie ihm nicht ins Gefängnis schreiben.

Er dachte an seine gute Mutter. Sie war immer da-
gegen gewesen, daß er zur Bühne ging. Sie warnte ihn
immer vor dem Theater. Und dieses Theater war ja

schuld, daß er hergekommen war in diese Stadt, dieser
Agent, der ihm mit der Depesche im Hausgang des
Theaters in den Weg lief.

Er verwünschte ihn jetzt. ,,Alles geschieht, weil es ge-
schehen muß. —- Ein Augenblick kann alles umgestalten.«
Ach ja, dieser Augenblick! Ob eine Ladentür offen war
oder geschlossen, ob ein Zug Verspätung hatte oder pünkt-
lich eintraf, ob man eine Krawatte kaufte oder nicht.

Sein Schicksal war beschlossen. Es galt nur, sich zu
wehren, daß es ihn nicht vernichtete. Der Anwalt würde
sich für ihn einsetzen; dazu war er ja da. Aber die Richter
waren auch da, und die Schöffen, und das große Publi-
kum, die Stadt. Die Frauen würden auf seiten Fifis
fein, er ahnte eß...

 

  

Roman von Klothilde von Stegmann-Stein

Copyright bry Martin Feuchtwanger, Halle (Saale)

Klothilde von Stegmann-Stein, die Autorin des

Romans »Ich hab’ dir verzieh’n«, stellt in den

Mittelpunkt ihres neuen großen Romans »Deiner

Hände Werk« die Motorbootfabrik »Bremer-Werke«,

die Schöpfung eines Mannes, der in unermüdlichem

Fleiß, mit ungeheurer Energie und mit umfassen-

dem Blick einen Musterbetrieb geschaffen hat, ein

Millionenwerk Wie um dieses Werk eine gefall-

süchtige, eitle Frau und deren Anhänger mit dem

Erben kämpfen, einem blutjungen Menschen, der

ebenso gütig und kraftvoll ist wie sein Vater, das

malt Klothilde von Stegmanu-Stein in ihrem

Roman so eindringlich, daß wir an den Kämpfen,

an den Freuden und an den Leiden der Menschen

ans dem Romanmit atemloser Spannung teil-

nehmen. « ...-... .
- , o-- c-«
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Er las zuweilen seine Rollen durch, um sie nicht ganz
zu vergessen. Aber sie langweilten ihn jetzt, sie hatten gar
keine Beziehungen mehr zu ihm. Es kam ihm bar, als
ob er lauter Unwahrheiten zu schwatzen hatte, damit

andere lachten oder meinten. Er kam sich vor wie ein

Clown; er schämte sich, daß er das jahraus, jahrein ge-
trieben hatte, ohne nachzudenken, und sich auch noch für
etwas Besseres gehalten hatte als die Menschen im
Parteit, die Geld dafür ausgaben, ihn zu fehen.

»Wenn Frau Justitia eine praktische Dame wäre«,
sagte er zu dem Wärter, ,,würde sie mich in meiner Zelle
sehen lassen, gegen Eintrittsgeld. Meine ganzen Unter-

haltungskosten kämen dabei herauß.“
Der Wärter grinste in feinen grauen Stoppelbart. Er

unterhielt sich gern mit dem««’netten Schauspieler, von dem
sie sagten, er habe ein Mädchen umgebracht. Er sah gar
nicht so aus...

Seine Verteidigungsrede hatte Willens nieder-
geschrieben, aber er konnte sie nicht mehr lesen. Es war
alles gesagt, was zu sagen war. Von der Welt war er
ausgeschieden, er wollte nichts mehr von ihr hören.

»Ich glaube, sie haben mich vergessen«, sagte er zu dem
Wärter, der ihm das Abendessen brachte.

»Bei uns is noch keiner vergesse wor«, meinte der
grauhaarige Alte. »Ich bin schon vierzig Iohr dabei. Mir
han ja noch annere Sache abzumache außer Ihrer...«

Das Gericht beschäftigte eben ein Wilddiebsprozeß, bei
dem ein Förster ums Leben gekommen war. Dieser
Prozeß lag vor dem seinen und würde vor ihm nach den
Gerichtsferien drankommen.

»Aber meine Sache liegt doch so klar und ist so ein-
fach!“ rief Willens, der rauchend in dem engen Zimmer
hin und her lief.

»Wenn sie so einfach wäre, säßen Sie nicht hier«, sagte
der Assessor gemessen, der seinen Anwalt vertrat. »Hätten
Sie nur einen Zeugen dabei gehabt, hätten Sie die Frau
nicht fortgeschickt oder wenigstens das Kind dagelassen.«

Ach, dieses Kind, das er fortgescheucht hatte, um mit
der Sterbenden allein zu seint Immer wieder kamen sie

 
 

ihm damit, mit diesem trugen: »Hätten Sie...« Selbst
Olga meinte, es sei unklug von ihm gewesen, ohne Ab-
schied zu gehen. »Die arme Fifi war ja darauf gefaßt.
lind Tränen haben Sie doch nie gerührt...“

Olgas Familienprozeß würde wahrscheinlich auch er-
gebuislos verlaufen. Die Herren Vettern waren nämlich
so klug, sich als ihre eigenen Beamten in ihrem Werk
anzustellen. Sie ließen niemand in ihre Karten blicken,
sie hatten keine »Zeugen« für ihre Taten und würden also
den Prozeß gewinnen.

Willens hatte öfters Männer mit gefesselten Händen
durch die Straßen führen fehen. Das hielte ich keine
Minute aus, hatte er immer gedacht. Ietzt trug er selbst
Haudschellen, keine wirklichen, aber unsichtbare, die ihm
die Hände zusammenschnürten. Das arme Mädchens, hörte
er immer. Wenn er darüber nachdachte, tat sie ihm grau-
sam leid, daß sie ihr Leben hingegeben hatte für eine ver-
lorene Hoffnung. Aber innerlich sprach er sich frei von
Schuld.

Sie hätte es ja doch einmal getan, sagte er zu Olga.
Sie hatte es in jener Nacht tun wollen, als er mit Olga
zusammen war, und nur die Ungewißheit, ob ihr Ver-
dacht Wahrheit war, hatte sie davon abgehalten, und der
Wärter am Wehr.

Olga war davon überzeugt, daß Fifi dazu bestimmt
war, so zu enden.

»Wissen Sie noch, was sie damals auf der Brücke
gesagt hat? Ich würde dem die Augen auskratzen, der
mich erretten würde, wenn ich mir das Leben nehmen
wolltel Sie spielte immer mit dem Gedanken, das Leben
war ihr nicht viel wert. Es war ihr Unglück«, fand Olga,
»daß sie es so ernst genommen hat." Sie glaubte nicht,
daß Fifi den Abschied überlebt hätte. Aber zu beweisen
war das schwer. »Wer kannte sie denn, außer uns
beiben?“

Ihre Wirtin in der Rosengasse hatte ausgesagt, sie sei
ein ftilles Mädchen gewesen, pünktlich, verläßlich und
solid. Aber sie schwärmte für eine bestimmte Art von
rassigen, großen, blonden Männern, wie sie auf der Filar-
leinwand erschienen. Eine Menge Postkarten von Film-
schauspielern steckten an ihrer Wand.

»Sie waren für sie die Erfüllung«, sagte Olga. »Von
Ihnen hatte sie geträumt, und als Sie kamen und Sie
der Zufall an dem Abend in ihren Laden geführt hat, der
sonst immer viel früher geschlossen wurde, fah sie darin
eine Fügung des Himmels.«

st- * se

Draußen wurde es Sommer, aber in seiner Zelle
lagerte immer dieselbe dumpfe, laue, stickige Luft.

Das Gericht machte Ferien, sein Anwalt ging in die
Alpen, es war Reisezeit. Die Kinder reisten fort in über-
füllten Zügen, die Mütter weinten, weil ihre Kinder zwei
Wochen von ihnen getrennt wurden.

Der Staatsanwalt, der feinen Prozeß führen würde,
war im Zillertal, der Präsident in einer Sommerfrische
im Harz, Olga war in die Eifel gegangen. Alle verließen
ihn — nur er blieb da.

Er hatte zuweilen eine grimmige Sehnsucht nach
Musik. Er wünschte, in einem Schnellng zu sitzen, der
ihn irgendwohin fuhr, nur hinaus — hinausl Der
Wärter erzählte ihm, es habe im Dachstuhl der »Minerva«
gebrannt. Er hörte die Feuerwehr durch die Straßen
rasseln und tuten, und die Menschen liefen Vorüber. Viel-
leicht hat’ß in meinem Zimmer gebrannt, dachte er.

Ein bekannter Trainer in Ruhleben war verunglückt,
auf dessen Gaul er einmal gesetzt und zwanzig Mark ge-
wonnen hatte. Er gewann immer, wcuu er irgendwo ein
Los nahm oder am Totalisator setzte. Glück im Spiel —-
iawohll

Ietzt fuhr der Frühzug nach dem Rhein —— nun
kam der Nachtng von Paris, und jeden Morgen um sieben
Uhr hörte er den Pfiff des Hamburger Schnellzuges, mit
dem er nicht gefahren war.

Von feiner Zelle aus beobachtete er ein paar spärliche
wilde Weiureben, die sich an die graue, kahle Wand klam-
merten. Das strebsame Gewächs erinnerte ihn an einen
kleinen blonden Jungen, mit dem er im Schöneberger Hof
gespielt hatte, und der ihn die Weinranken seines elter-
lichen Balkous abrupfen fah. »Laß den Wein Da!“ fagte
der Kleine. »Er is unsa — ’s ist zwar wilda...« Das
hatte sich ihm eingeprägt wie ein Gedicht. Wo mochte der
hübsche Junge hingekommen fein? Sein Vater stand in
einem Garderegiment. Gefallen wahrscheinlich, irgendwo
bei Ypern oder Saloniki.

Jeden Morgen dachte er an die kleinen Mädchen, die
in der Sonne standen, und er hörte sie singen: »Machet
auf das Tor, machet auf das Tor, es kommt ein großer
Wagen...« Das Lied ging ihm nach und verfolgte ihn.
Er fang es vor sich hin, wenn er in seinem dumpfen,
warmen Zimmer auf und ab ging und martete.

Er wartete auf den Wärter, auf die Stunde im Freien,
auf die frische Luft, auf den Kaffee morgens, auf das
Mittagessen, die Zeitungen und die Post, die ihn erreichte,
nachdem sie von der Zensur durchgesehen war. Er wartete
auf das Ende der Gerichtsferien und den Tag der Schwur-
gerichtsverhandlnug und übte sich in Geduld. Sein Ver-
trag mit Hamburg war gelöft; was im Winter werden
sollte, wußte er nicht.

Er mußte plötzlich wieder an »sie« denken. Sie war
in diesem Zimmer, sie lebte mit ihm. Jeden Abend kam
sie zu ihm herein, setzte sich auf den schmalen, harten Bett-
raud, saß stumm da und schaute ihn an. Und was er auch
tat, ob er aufsprang und durch die Zelle lief, ob er sich
hinwarf und das Gesicht in das harte Kissen drückte, ob
er Licht machte, ob es dunkel war — immer sah er deutlich
vor sich diese blasse Gestalt, schmal und durchsichtig wie
im Nebel, wie damals die Schleiergestalten auf den
Wiesen in der Nacht. als sie heimführen, und er ihren



Kopf an seiner rechten Schulter fühlte. Immer spürte er
diesen Kopf, immer mußte er daran denken. »Das war
mein letzter schöner Tagi« Und er hatte nur Augen für
Olga gehabt·

Ach, Fifi, wie töricht und ungerecht ist doch der Mensch!
Die andere, die sich ihm verweigert, die nichts für
ihn getan hatte und nichts von ihm gewollt, der war er
nachgegangen, und die hätte er mitgenommen. Und
Fifi, die alles hergegeben hatte für ihn, hatte er über-
sehen und beiseite gestoßen. Nun hatte sie sich gerächt. Und
er würde sie nie mehr los, nicht ihr Bild, nicht ihren
Schatten, der auf seinem Wege lag, für immer...
Um Fifis Schatten zu verscheuchen, machte er akroba-

tische Uebungen. Er probte, ob er noch auf den Händen

gehen könne wie als Junge. Und es ging -— es ging
sogar ganz leicht. Es war eine angenehme Uebung.
Manchmal tanzte er hin und her, zwischen Tisch und Stuhl
und Bett, immer hin und her, bis es ihn schwindelte.

»Ihr seid hier nicht modern, ihr habt ja nicht mal
einen Lautsprecher im Gefängnis«, sagte er zu dem
jovialen Wärter. Aber hier herrschten noch altpreußifche
Sitten, und es ging streng spartanisch zu, wie sich’s gehört.
Der alte Mann war seine einzige Gesellschaft. Aus Ver-
zweiflung ließ er sich Zeitungen bringen und blätterte
sie durch. Er staunte, worüber sich die Welt erregte
und was alles gedruckt wurde. Er las die Zwangs-
versteigerungen fremder Leute, sie füllten ganze Spalten.
Er hatte auch die Möbel seiner Eltern versteigern lassen,
es war nicht viel Schönes dabei gewesen. Er besaß nur
das, was in zwei Koffer hineinging. Er war gegen
Ballast...

Ein Backfisch in Sachsen war entführt worden; man
hatte die Polizei aller Länder deshalb alarmiert. Die
Eltern entschuldigten sich in der Zeitung, weshalb sie auf
das fünfzehnjährige Mädchen nicht besser aufgepaßt
hätten.

Um Fifi wurden damals weniger Umstände ge-
macht, als ihr Bauernbursche sie sitzenließ Keine Zeitung
jenseits der Vogesen hatte sich deshalb aufgeregt. Als ob
man fünfzehnjährige Mädchen festbinden könnte... Ein
Berliner Maler hatte in einer Villa eingebrochen, war
entdeckt nnd verhaftet worden, und es erhoben sich Stim-
men, um zu beweisen, daß ein armer Maler zum Stehlen
gezwungen ist und hatte so handeln müssen... Spanien
war nun ohne Adel, Alphonse lebte in Paris, es ging
ihm gut; in Hamburg betrauerten sie einen Senator, der
dreinndachtzig Jahre alt geworden war, in Frankreich
streikten die Textilarbeiter —- mochten fie! Ein Erfinder
war im Luftballon aufgestiegen, wurde vermißt und
wieder aufgefunden; eine Dame schrieb vier Spalten über
den Frauenschuh im sechzehnten Jahrhundert.

Er warf die Zeitung fort. .
Aber am Abend, wenn die Dämmerung, seine Feindin,

leise herankroch und seine Möbel mit grauen Schleiern
behing, wenn der Wärter fortgegangen war und Fifis
weiße Schleiergestalt an den kahlen Wänden hinschwebte,
suchte er die zerknitterte Zeitung wieder, glättete sie und
las, was er fand: Romane, »Reisebriefe über Süd-
england«, was die Leute dort aßen, wie sie ihre Ferien-
häuschen schmückten, über neue »Schönheitsmasken« für
Damen, und wie man Champignons im Keller zog, Rat-
schläge über Schwarzwaldwanderungen im Herbst,
Kritiken von Büchern, die er nicht kannte. Er löste Kreuz-
worträtsel, aber er bekam sie sofort heraus, und sie lang-
weilten ihn.

Eines Nachts, als er schlaflos dalag auf feinem harten
Lager, sah er plötzlich, daß sich die Tür leise öffnete und
eine Gestalt, in lichte Schleier gehüllt, kam herein. Er
fuhr auf und starrte die lichte Erscheinung entsetzt an.

MflÄther er brachte kein Wort hervor; er wagte nicht,
sich zu rühren. Sein Herz hämmerte dumpf. Die lichte
Gestalt blieb an der Tür stehen. Es war, als wehe ein
kühler Hauch von dorther zu ihm, als lege sich eine eis-
kalte Hand auf fein fieberndes Herz. Sie war’s! Er
konnte ihr Gesicht nicht sehen; es war wie ausgelöscht,

wie damals in den Kissen. »Fifi!« murmelte er. Aber die
Erscheinung stand reglos, in ihre schimmernden Schleier
gehüllt. So hatte er seine Mutter gesehen; er erinnerte
sich genau. Er war in Rumänien gewesen, als sie starb.
Er wußte es nicht, die Nachricht erreichte ihn erst, als sie
längst begraben war; aber er-hatte von ihr so lebhaft
geträumt. Er sah sie hereinkommen in der Nacht, und
genau so stand sie an seiner Tür, drei Tage lang. Am
vierten Tage, als sie beerdigt worden war, blieb die Er-
scheinung fort. Fifi aber war begraben, und sie kam doch
nachts zu ihm.

Der Wärter klopfte an seine Tür und fragte, was er
habe.

»Nichts«, sagte Willens. Er war aufgesprungen und
stieß den Stuhl von sich. Er hatte ihre kalte Hand auf
feiner Stirn gefühlt.

Er warf sich auf das “laut, den Kopf in den.Händen,
damit er nichts mehr fah.

Als ihm der Wärter am nächsten Morgen den dünnen
Kasfee brachte, fah er, daß Willens graue Schläer be-
kommen hatte über Nacht

Und der sah es nachh-«: selbst in seinem Taschenspiegel.
Ietzt brauche ich »rein Grau mehr aufzulegen«, Olga,

dachte er.
Er hatte auf der Bühne öfters Verbrecher dargestellt,

die im Gefängnis saßen. Damals hatte er sich erst in
die Gedanken eines zum Tode Verurteilten versetzen
müssen. Nun hatte das Leben ihm zu dieser Rolle ver-
holfen; das andere kam ihm jetzt vor wie kindisches
Spiel.

Und jede Nacht, sobald das Licht gelöscht war, kam die
lichte Erscheinung wieder und stand an feiner Tür. Jede
Nacht sah er »sie« an der kahlen Wand vorüberschweben;
schmal und durchsichtig, in Schleier gehüllt, schwebte sie
vorbei. Und manchmal hörte er ihre Stimme wie aus
weiter Ferne — aber ganz deutlich. Jede Nacht setzte sie
sich an fein Bett, und wenn die Dämmerung kam, entglitt
sie ihm. Er suchte sie zu fassen, aber seine Hände griffen
ins Leere.

Der Anwalt kam zurück, braungebrannt und erfrischt.
Aber er schien nicht mehr so siegessicher, je näher der Tag
der Schwuraerichtsverbandluna rückte. Jeden Taa konnte

 

 

oer Prozeß nun steigen. Willens beunruhigte sich, weil
der Anwalt plötzlich so schweigsam war.

»Nur nicht nervösl« sagte der. »Und Vorsicht mit
Redeni Denken Sie an Moltke. Am besten, Sie sagen gar
nichts. Ich werde schon das Nötige sagen. Die Klienten
machen immer Dummheiten und werfen einem oft das
ganze kunstvolle Gebäude um, das man sorgfältig auf-
gebaut hat. Pasfi Und da es der Herr Angeklagte selbst
gesagt hat, kann selbst fein Verteidiger ihn nicht mehr
retten. Also, ich winke Ihnen mit den Augen, wenn Sie
etwas sagen sollen. Zum« Reden bin ich dat«

Es kam alles auf den Staatsanwalt an, auf die Ge-
mütsverfassung der Schöffen, die geradlinigen Richter, und
darauf, wie die Verhandlung verlief. Er sehnte den Tag
seiner Aburteilung herbei, wie man ein Ereignis herbei-
wünscht, das einem Befreiung oder Vernichtung bringt,
aber die Entscheidung.

* III
a:

Der Tag der Schwurgerichtsverhandlung begann an
einem Mittwoch im September um neun Uhr morgens.
Eine Stunde vorher kam der junge Anwalt in den noch
leeren Sitzungssaal und sah eine alte Frau in Trauer-
kleidung auf einer Bank sitzen, die in ihr Taschentuch
weinte.

»Was ist denn los, Madame?« fragte er. »Weshalb
weinen Sie denn jetzt schon? Es hat ja noch gar nicht an-
gefangen.“

»Ietzt bin ich sechzig Iohr alt un war noch nie in
meinem Läwe uff ’m Gericht«, sagte die Alte. »Dafor muß
ich so kreische.«

Es war Fifis Wirtin aus der Rosengasse, jenseits der
Brücke. Sie thronte als Zeugin auf der Zeugenbank,
feierlich in ihrem schwarzen Kleid, dem langen Trauer-
schleier und den schwarzen Zwirnhandschuhem wie zu
einem Begräbnis. Der Saal füllte sich rasch. Sehr viele
Damen, besonders viele junge Mädchen waren vertreten,
Reporter und Juristen, die der »Fall Wilkens« inter-
essierte, nnd die sich auf das Duell ihres Kollegen mit dem
Staatsanwalt freuten.

Die Richter erschienen in ihren feierlichen, schwarzen
Talaren; alles erhob sich von den Sitzen. Als die Richter
die schwarzen Samtbarette abnahmen, fing die Alte auf
der Zeugenbank wieder an zu weinen. Und Frau Mehl
weinte mit. Sie mußte immer den armen Wilkens an-
schauen in feinem Anklagekasten.

Er saß da wie in einem Käfig. Und er hatte so fröhlich
ihre Wohnung bezogen im Mai — er und die arme Fifi,

deren bescheidenes Grab sie gestern besucht hatte; sie hatte
ihr einen Strauß Federnelken in die Blechbüchse unter
ihrem Holzkreuz gesteckt. Es war ein so kahles, kümmer-
liches Grab einer schon Vergessenen.

Das blonde Mädchen in seinem grüngeblümten Sonn-
tagskleid hielt die Hand der Mutter umklammert. Es war
ganz verwirrt von dem Ernst dieses Saales und der
Heiligkeit des Ortes, an dem man nur zu flüstern wagte.
War das derselbe blonde, schöne Herr, dem es oft die Tür
aufgemacht? Der ihm einen Groschen schenkte, wenn es
ihm seine Flasche Bier holte? Der immer fo nett und
freundlich zu ihm gewesen wars Totenblaß saß er da.
Sicher hatten sie ihn hungern lassen in seiner Zelle; seine
Augen flackerten unruhig durch den Saal.

Das Kind zitterte vor diesem ungewohnten Schauspiel,
das ihm vorkam wie ein Femgericht, und fragte die Mutter
immerzu, was es denn sagen sollte, wenn es aufgerusen
würde? Und was sie wohl mit ihm machen?

»Halt’s Maul!“ verwies es die Mutter ftreng. »Du
sahscht, was du gesiehn hascht, nit meh und nit weniger! —-
Das Kind macht einen noch ganz dohrtig«, sagte sie zu der
Nachbarin.

Von der Verwandtschaft Fisis war niemand erschienen,
wie sich Frau Mehl überzeugte; ihre Feindin, der sie das
Blumenkleid entrissen hatte, war nicht im Saal.

»Dazn han sie kei Zeit«, bemerkte die Nachbarin.
Eine Gruppe Schauspieler und ihre Kolleginnen saßen

flüsternd in einer Ecke beisammen. Der grelle Sonnen-
schein war ihren verschminkten Gesichtern nicht sehr günstig.
Sie sahen alle aus, »wie aus Gummi geknutscht«, fand
Frau Mehl, besonders die komische Alte mit ihrem zer-
zausten, grünen Federhut.

Die hübsche Naive suchte mit Wilkens Blicke zu wechseln
——— aber entweder sah der sie nicht, oder er wollte sie nicht
sehen. Der Sinn stand ihm nicht nach Flirt aus der
Ferne.

Der kleine Direktor gebärdete sich sehr aufgeregt; er
wischte sich fortwährend den Hals ab und forderte die
Saaldiener aus, wenigstens ein Fenster zu öffnen. Man
schwitzte ja schon, ehe es anfing.

Olga suchte sich den Geruch nach Kämpfer, der aus den
schwarzen Tuchkleidern der Nachbarinnen drang, etwas
abzuhalten durch Lavendelwasser, das sie sich ins Taschen-
tuch sprengte. Jn ihrem schwarzen Jackenkleid, der weißen
Bluse und dem weißen, einfachen Hütchen saß sie scheinbar
ruhig da. Als sie aufgerusen wurde, entstand eine Be-
wegung im Saal. Jedermann wußte, wer sie war, nnd
daß sie eine Freundin des Mädchens gewesen.

Von ihren Beziehungen zu Willens wußte niemand
etwas. Bei ihrer Vernehmung hatte man sie nicht danach

gefragt Und sie war entschlossen, jeden Verdacht ab: -
zustreiten. Was in ihrer abgeschlossenen Wohnung ge-»
schah, ging niemandem etwas an.

Olga wurde vernommen und mußte erzählen, wo sie
Willens zum ersten Male getroffen hatte, und sagte aus,

daß er sie als Schauspieler interessiert habe.
Der Staatsanwalt, der lässig dasaß, den Ellenbogen

aufgestützt, drehte den Kopf nach ihr um und sah sie kurz
und scharf an; aber Olga fuhr unbeirrt fort. »Er spielte
so gut, d. '; man hinter feinem Spiel fast das Stück
vergaß«

»War Ihre Freundin vielleicht eifersiichtig auf ©ie?‘
warf der Richter ein.

»Meine Freundin?« Olga stutzte. Sie zögerte einen
Augenblick. »Neint« sagte sie fest. »Wir hatten einen ganz
verschiedenen Geschmack.«

»Was heißt das in diesem Falles« fragte der Richter.
Olga zögerte wieder; ihr Herz hämmerte, und ihr

Atem ging kurz. Sie sagte dann, ohne jemand anzusehen:
.Meine Freundin schwärmte für das Theater, und 

was mit ihm zusammenhing; aber ich —- mache mir nichts
aus Schauspielern.«

Diese Aussage rief Heiterkeit unter den männlichen Zu-
hörern hervor. Wilkens sah mit gerunzelter Stirn dort-
hin. Genau wie im Theater, dachte er. Sie lachen immer
an den falschen Stellen.

»Wenn ich meine Meinung sagen darf, so ist das ganze
Unglück daher gekommen, daß sie ihn mehr liebte als er
sie. Er nahm es für ein Abenteuer; aber sie wollte ein
Leben daraus machen. Und daran ist sie zerbrochen!«

,,Hätten Sie denn diesem leicht erregbaren Mädchen
Schlafmittel beforgt?“ wurde sie gefragt.

»Warum nicht, wenn sie mich darum gebeten hätte?"
»Auch o h n e Rezept?«
»Wenn ich sie bekommen hätte, auch ohne Rezept«, er-

widerte Olga sicher und fest. »Fifi war sehr energisch.
Wenn ihr Wilkens das Veronal nicht verschafft hätte, so
hätte sie es sich selbst zu beschaffen gewußt.«

»Hat sie denn öfters Andeutungen gemacht, Ihnen
gegenüber, daß sie sehr unglücklich sei — oder sich das
Leben nehmen wollte?“

,,Jawohl! Schon früher, ehe sie Wilkens kannte, hat
sie oft geäußert, sie würde nicht alt und würde zeitig
Schluß machen. Mein Vetter, der die Rettungsmedaille
hat, erzählte einmal, wie er jemand aus dem Wasser ge-
zogen hätte, der sich habe ertränken wollen; eine Woche
später habe er in der Zeitung gelesen, daß derjenige, den
er mit eigener Lebensgefahr gerettet hatte, wieder ins
Wasser gesprungen und dabei umgekommen sei.

,Es wäre Ihnen ganz recht geschehen, wenn Sie dabei
mit umgekommen wären«, sagte Fifi. ,Wer einmal so
weit ist, daß er d a s tut, der will nicht wieder von vorn
anfangen. Jeder hat das Recht, mit feinem Leben zn
machen, was er will.«

»Sie sind also der Ansicht, daß Ihre Freundin das
Veronal selbst zu sich nahm, und daß es ihr niemand
eingegeben hat?“

»Davon bin ich fest überzeugt«, sagte Olga. »Sie hat
es haben wollen und hat es sich beschafft. Als sie w u f; t e,
daß er ohne sie abreisen wollte, hat sie eben das getan, was
sie schon lange vor hatte. Daran ist kein anderer schuld.«

Bravo, Olga!, dachte Wilkens, der vornübergebeugt,
um keine »Gesichter« mehr zu sehen, auf die Dielen schaute,
in die tanzenden Sonnenkringel.

»Sie haben sich also gar nichts dabei gedacht, als Fisi
nach dem Abschied und der erregten Szene in der Küche
mit dem Glas Wasser in ihr Schlafzimmer ging?“ fragte
der Richter.

»Nein —- dabei habe ich mir nichts gedacht. Sie war
ganz ruhig und sagte uns allen freundlich gute Nachti«

»Ist Ihnen denn dabei nichts an ihr aufgefallen?“
« »Sie sah sehr müde aus; aber das war schon den ganzen
Tag der Fall. Ich dachte. daß der Abschied ihr nahe ging.“

»Und können Sie sich vielleicht denken« —- der Richter
sah in die Akten —, »was in der Zeit zwischen drei und
vier Uhr geschehen ift?“

»Ich kann mir nur denken, daß sie das Veronal sofort
genommen hatte und schon in der Betäubung lag. Was
für ein Interesse hätte Wilkens daran gehabt, das Mädchen
zu töten? Das wäre doch herausgekommen, ob er heim-
lich das Haus verließ oder nicht. Für so unintelligent halte
ich Wilkens nicht. Es war ein Unglück, daß die Wirtin ihn
zurückrief. Wäre er abgereist, so hätte man Fisi später
aufgefunden, und ein Arzt hätte sie wieder zum Leben er-
weckt —— und das Unglück wäre nicht geschehen.«

»Sie halten es also für ein Unglück, was hier ge-
schehen ift?“

»Ja —- denn ich kannte sie beide!« sagte Olga fest und
scharrte furchtlos in die glitzernden Brillengläser des
Richters. «

Die anderen Zeugen tvurden aufgerufen.
Frau Mehl stand in ihrem feierlichen schwarzen Kleid

vor dem Richtertisch, und ihre hohe, knarrende Stimme
klang eintönig durch den Saal.

Das Kind weinte, als es vernommen wurde; es mußte
erst von dem Richter beruhigt werden. Ihm geschah ja
nichts — es sollte nur sagen, was es gesehen hatte, an dem
Montagmorgen.

Und das Kind wiederholte mit seiner hohen Stimme,
von Schluchzen unterbrochen, während lautlose Stille im
Saal herrschte, daß es ja gar nichts gesehen habe. Wilkens
habe es ja sortgeschickt und gesagt: »Geh hinaus, das ist
nichts für dicht«

Die alte Wirtin aus der Rosengasse beteuerte wortreich
Fifis Solidität, und die Ladenbesitzerin unterstrich diese
Beteuerungen. Aber von dem Augenblick an, als der
Schauspieler in ihren Laden getreten war, sei das Mädchen
wie verwandelt gewesen. »G’rad’ wie behexti«

Ein Zeuge nach dem anderen stand von der Zeugen-
bank auf: der kleine Direktor des Theaters, der sehr auf-
geregt war und nervös; der Heldendarsteller mit der
heiseren Stimme sagte das wenige, was er über den
Kollegen aussagen konnte, mit weithin tönendem Pathos
aus, das die jungen Referendare zu amüsieren schien. Mit
düsterem Blick schaute Wilkens nach den Bänken der Zu-
schauer.

Die Weiber saßen gespannt wie die spanischen Damen
beim Stiergefecht da.

Der Schwurgerichtssaal war bis auf den letzten Platz
gefüllt. Die Sonne schien heiß über die hellen Hüte der
Damen, auf die Glatzen der Reporter und auf die Hände
der Berichterstatter für die Zeitungen, die gar nicht rasch
genug stenographieren konnten. Ein langer Zug bekannter
Gestalten aus der kurzen Geschichte seines Lebens in dieser
Stadt zog an ihm vorüber; man hatte keinen vergessen -—
nur einen kannte er nicht. Ein stämmiger Mann, der vor
dem Richtertisch stand, die Hände auf dem Rücken. Es war
der Wärter vom Wehr. Er hatte das Mädchen in der
Nacht dasitzen sehen auf den Steinen, als wolle es ins
Wasser«springen. Als er von ihrem Tode gehört, hatte er
gedacht: Sie hat also das getan, was sie damals hat tun
wollenk Er hatte sie davon abgehalten; aber er hatte es
nur aufhalten können.

Schlitt- folgt



intereffanten Kampf zu rechnen ist, steht außer Zweifel. Die hiesige
3. Mannschast tritt in der altbäväihrten Aufstellung an:

ie ner
Schneiber Malige

Gelke Schmidt Hocke
Grumann Tempel Frey Schrönner Mai.

Diese Mannschast ist an Kampf gewöhnt und wird alles auf-
bieten, um dem Verein einen weiteren Meistertitel zuzuführen. Als
Gebot der Stunde sei der Mannschaft mit auf den Weg gegeben: »Ver-
ständnis untereinander, vom Anfang bis zum Schluß spielen und
vor dem Tor das Schießen nicht vergessenl« Also am Sonntag
Vormittag zum Meisterschaftsspiel der 3. Mannschaft in Benkwitz.

 

Breslauer Rundsuntprogramm.

Gleichbleihendes Werltagsprogramm. 6.15 Berlin: Funk-
åymnastih 8.15 Wetter; 11.15 Zeit, Wetter, Wasserstand,
i iressez 13.45 3eit, Wetter, Presse, Börse; 14.45 Werbedienst
auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

Sonnabend, den 4. März
6.35 Danzig: Morgenkonzert des Orchesters der Schuß olizei

11.30 Rönigsberg: Mittagskonzert Gleines Orag-Orcheter)
13.05 Schallplattenkonzert
14.05 Schallplattenkonzert
15.30 Die Filme der Woche
15.50 Das Buch des Zuges: Schauspieler u.Schauspielkunsti
16.10 Die Umschau: Geistige Leistungen des dentschen Ostens
16.40 Hamburg: Unterhaltungskonzert (Norags-Orchester)
17.30 Maximilian Hennig: Von alten und neuen Geigen
17.55 Bekenntniss-
18.25 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Amerika: Amtseinführung des Präsidenten der Ver-

einigten Staaten, Franklin Roosevelt ·"
19.20 Wetter — Zur Unterhaltung (Schallplatten)
20.00 Auf Veranlassung der Neichsregierung: Kunogebung im

Haus der Technik in Königsberg: Rede des Herrn
_ Reichskanzlers Hitler

21.15 Berlin: Orchesterkonzert des Kampfbundorchesters
22.00 eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 erlin: Unterhaltunasmusik des Kampfbundorchesters

Sonntag, den 5. März
5 Bremen: Norag-Frühkonzert aus dem
5 Morgenkonzert auf Schallplatten
O Fünfzehn Minuten für den Kleingärtner
5 Schachfuni. Anregungen für Schachspieler
5 Zwanzig Minuten Verkehrsfragen

9.55 Glockengeläut
10.00 Katholische Morgenfeier
11.00 osef Görres. Für das deutsche Volk
11.30 eipzig: Reichssendung der Bach-Kantaten
12.00 Mittagskonzert der Funkkapelle
14.00 Mittagsberichte
14.10 Alfred Zindler: Zehn Minuten Aquarienkunde
14.20 Funfzehn Minuten Vogelschutz für den Kleingärtner
14.35 Dr.Hans Baumgart: Die Bedeutung der schlesischen

Schafzucht für die Landwirtschaft
14.50 Gustav Woitas: Was Lehrherr unb Handlungslehrling

einander schuldig sind «
15.40 A.Scliönberg: Jch fahre mit Schwammtaiichern

aufs Meer
Egg Mnderhfnnk Ständelieder

. ann eim: Unterhaltungskonzert (Philharm.Orchester)
17.30 Dr.jur.Friedr.Bilke: Der ran öi e Abrü tun s«lan
17.55 Klaviermusik (Udo Dammexy z Hd) f g p
18.25 Hans Grimm liest aus eigenen Werken
19.00 Berlin: Bekanntgabe der Wahlresultate —- Orchester-

konzert des Berliner Funkorchesters
22.00 Berlin: Abendberichte —- Blasorchesterkonzert
0.30 Unterhaltungsmusik auf Schallplatten

Montag, den 6. März
6.35 Hamburg: Morgenkonzert des Ulorag-tianinierorchesiers
8.15 unkgymnastik für Hausfrauen
10.10 chulfunk für Volksschulen
11.30 Sjannover: Schloßkonzert des Sinfonie-Orchesters

erwerbsloser Musiker
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Das Buch des Tages: Bücher für den Bauern
16.00 Die Umschau —- Hoffer-Reichenau: Glückliche Menschen
16.20 Unterhaltuiigskonzert (Berufsmusiker-Streichorchester)
17.30 Landereisbericht —- DLRarI Stumpff: Die Ent-

deckung der allgemeinen Gravitation durch Jsaac
Newton -—— Himmelsbeobachtungen im März

18.00 Dr. Hans Jung: Berichte aus dem geistigen Leben
18.20 Zwanzig Minuten Englisch
18.40 Dei s—!eitd·ienst berichtet
19.00 Theoretische Bildung, praktische Lebenserfahrung
19.30 Wetter — Leipzig: Unterhaltungskonzert (Emde-Orch.)
20.30 Die Grottkauer Vesper. Eine Folge alter schlesischer

Volkslieder op. 14
21.20 Abenooerichte
21.30 Henri Marteau geigt
22.30 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Kolonialmarkts

bericht, Programmänderungen
22.55 Beantwortung funktechnischer Anfragen
23.05 Herbert Rainisch: Süd-Schwarzwald

Dienstag, ben 7. März
6.35 Morgenkonzert des Schlesi en S m Wie-Or e ers
8.15 unkgymnastik für Hausfrixcilsen y ph d) n
10.10 chulfunk für höhere Schulen
11.30 Dr.Dietrich: Sicherungsmaßnahmen für die Ernte 1933
11.50 Danzig: Mittagskonzert des Stadttheater-Orchesters
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 tlliiltagskonzert auf Schallplatten
15.40 Rinberfunf: Der Kasper stellt sich um
16.10 Lieder. Gerda Werthen (Alt)
16.40 Leipzig: Nachmittagskonzert des Sinfonie-Orchesters
17.30 Landw.Preisberi t — Das Buch des Tages
17.50 Alice Freiin von rane. Das Lebenswerk einer Achtzig·

jährigen. (Einführung: Dr.Helmut Greulich
18.20 Der Zeitdienst berichtet
18.50 Beseitigung von Nundfuntstörungen
19.00 Persönliche Talente als Erwerbsquelle
19.30 Wetter —- Hamburg: Volksmusik
20.30 Politische Zeitungsschau
21.00 Frankfurt a.M.: Qperettenkonzert (Nuiidfunkoi«li;esler)
22.00 Zeit Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.20 Au ührungeii des Schlesischen Landestheaters
22.35 Hellmut Lucas: Neues vom oo
32.50 Flensburg: Spätkonzert des Städtischen Orchesters

6.3 «8.1 Freihafen

9.0
9.1
9.3

« sPolizeilicher Wochenbericht.] In der Woche vom
26. Februar bis 4. März wurden folgende strafbare
Handlungen zur Anzeige gebracht: U e b er t r e tu n g e n :
Reine. — V e r g e h en : Beleidigung, Verbreitung verbotener
Druckschriften.  

sko

* sStanbesamtliche Nachrichten.] Aufgebo te:
Bäckergeselle Waldemar, Friedrich, August, Robert David,
Brockau und Jda, Klara, Mathilde Schmidt, geb. KriebeL

* lSchzttz ver Weinens Wie die Polizei mitteilt,
sind für die am 5. März stattfindende Wahl zumReichs-
tag unb zum Landtag, sowie zu den preußischen Gemeinde-
vertretuiigen am 12. März alle Vorkehrungen getroffen,
um einen reibungslosen Verlauf derWahlhandlungen zu
gewährleisten und etwaigen Störungsversuchen von vorn-
herein entgegenzutreten. Jnsbesondere wird in und vor
den Wahllokalen durch ausreichende Polizeikräfte für
genügenden Schutz gesorgt werben. Es kann also jeder
seiner Wahlpflicht genügen, ohne befürchten zu müssen,
daß er irgendwie behelligt wird.

« sJahreshanptversammluiig des Reichsbahn Turn- und
Sportvereins Schlefien c. V» Brockau.s Wenn es heute wieder
einmal gilt, denjenigen, die nicht dabei sein konnten von des Vereins-
lebens jährlichem Höhepunkt zu erzählen, dann soll dieser Bericht
mit einem vergleichenden Wertiirteil begonnen werben. Der Besuch
der Haupttagung am Sonnabend, den 25. Februar hat alle Er-
ivartungen weit in den Schatten gestellt. Daß so viele kommen
würden, hätte keiner gedacht. Der kleinere Volksgartensaal war voll-
besetzt. Neben der »Alten Garde« der Mitgliedschaft, zusammen-
geschweißt durch viele Versammlungsschlachten, durch sportliche und
gesellschaftliche Veranstaltungen, tauchten erfreulicherweise auch viele
neue Gesichter auf. Faßt sind es jetzt beinahe 400, die den Gemeinsam-
keitsgedanken pflegen und das Verbundenheitsgefühl fördern. 5 Jahre
haben die Mitglieder zusammengeführt, haben sie gelehrt, auch in
den Fehlern des anderen die Liebe zur Sache, den guten Willen zu
sehen und nicht das Schlechte Fehler macht jeder, aber daß man
sie ihm nicht anrechnet, daß ist der kaiiieradschaftliche Zug und der
Geist der Freundschaft, der unsere Bewegung auszeichnet. Wir sind
alle nur Menschenl Neben den vielen schriftlichen Arbeiten erforderte
die finanzielle Lage des Vereins fortgesetzt die Aufmerksamkeit des
Vorstandes Zu Anfang des verflossenen Jahres ivurden die Beiträge
durch die einzelnen Abteilungen eingezogen, da sich die vorher ein-
gefiihrte Einziehung durch einen besonderen Beitragskassierer nicht
bewährt hatte. Aber auch das neue Verfahren zeitigte nicht den
gewünschten Erfolg. Seit dem 1. Oktober 1932 werden die Beiträge
der aktiven Eisenbahner unb ber Mitglieder, deren Väter Eisen-
bahner sind, durch die Reichsbahn Spar- und Darlehnskasse Breslau
vom Gehalt bezw. Lohn einbehalten, wodurch der Verein ioesentlich
schneller und sicherer in den Besitz eines großen Teiles der ihm zu-
stehenden Gelder gelangt. Unter der Nr. 1392 ist der Verein in
das Vereinsregister beim Amtsgericht in Breslau eingetragen. Alle
über 21 Jahre alten aktiven Mitglieder sind beim Bunde der
Deutschen Reichsbahn Turn- und Sportvereine, Berlin gegen Uiifall
versichert; ausgeschlossen von der Versicherung sind jedoch die Sport-
arteii Radrennen und Boxen. Die Prüfungeii für das Deutsche
Turn- und Sportabzeichen, das der Deutsche Reichsausschuß für
Leibesübungen, Berlin verleiht, können seit dem letzten Sommer auf
unserer Sportplatz-Anlage abgelegt werden unb zwar erfolgt die
Prüfungsabnahme durch die hiesigen Mittelschullehrer in Eiginschaft
als Turn- und Sportlehrer Herren Kurt Bro sch eit und WillyKliem,
die unserem Verein als Mitglieder angehören Auf Veranlassung
des Bundes nahmen im Sommer Herr WalterThiering in Berlin
an einem Lehrgang für Jugendleiter und Herr Georg Förster in
Nürnberg an einem Lehrgang über Turnen ohne Geräte teil Jm
Juli 1932 konnte der mit großer Mühe unb erheblichen Geldvpfern
fertiggestellte Tennisplatz in Benutzung genommen werben. Die
Benutzungsgebühren wurden wie folgt festgesetzt: Erivachsene Mit-
glieder 12 Mk für die Spielsaison, jugendliche Mitglieder 9 Mk.
für die Spielsaison, erivachsene Nichtmitglieder 18 Mk für die
Spielsaison, jugendliche Nichtmitglieder 15 RM für die Spielsaison.
Der gesamte Ausbau des Schwimmbectens scheiterte an ber Kosten-
frage; er soll aber im Jahre 1933 unter Heraiiziehung des Frei-
willigen Arbeitsdienstes zur Durchführung gelangen, wodurch dem
Verein voraussichtlich keine Kosten entstehen werben. Mit über
50 Mitgliedern ist die überaus riihrige Ski-Abteilung, die erst am
19. Februar 1933 in Oberschreiberhau bei den Bundesskiiiieister-
schaften durch drei erziehlte Preise, ihr Aufstieg unb Können bewies,
bem Deutschen Ski-Verband beigetreten. Eine bedeutsame Tat in
der Pflege des Heimat- und Wandergedankens ist im verflossenen
Jahr vollbracht worden. Die Auflösung der Bahiiineisterei Kiinau
im Schlesiertal gab den Reichsbahn Turn- und Sportvereineii im
R. D. Bez. Breslau Gelegenheit, die freigeivordenen Räume zu
einem Jugend- und Sportheim umzugestalten. Das frühere Dienst-
gebäude wurde vollkommen neu hergerichtet und enthält als eigent-
liches Jugendheim außer den Knaben- und Mädchenräumen den
großen Tagesraum, der sich auch zur Abhaltung von Vortrags- und
Schulungskursen eignet. Das ehemalige Wohngebäude der Bahn-
nieisterei, mit dem Jugendheini durch einen schönen großen Garten
verbunden, ist mit seinen Einzelziinmern als Ferien- und Wander-
heim für Erwachsene und Familien der Reichsbahii Turn- unb
Sportvereine gedacht. Reichsbahn-Direktions-Präsident Dr. Born,
Breslau dem die Förderung des Werkes zu danken ist, hat in seinem
Aufruf die Bedeutung des Heimes hinreichend gekennzeichnet Die
Weihe des Sport- und Jugendheims fand im Zusammenhang mit
einem Bezirksjugendtreffen in Kynau am Sonntag, den 26. Juni 1932
ftatt, an bem eine stattliche Anzahl unserer Mitglieder teilnahmen.
Dies sei nun in kurzen Zügen ein Ausschnitt und Stimmiiiigsbild
unserer sportlichen Bewegung. Bliebe noch zu erwähnen der Verlauf
der Versammlung. Jn der Begrüßungsansprache stattete der erste
Vorsitzende, Reichsbahn-Bauiiispektor H äiife l, allen Mitgliedern,
insbesondere allen Mitarbeitern im Verein den Dank für die im
Interesse unserer gesamten Bewegung geleistete, tatkräftige Unter-
stützung«’ ab und gab dann Erläuterungen zu den vorgetrageiien
Rechenschaftsberichten des 1. Schriftführers, Herrn Hermann Laqua,
und des 1.Kassierers, Herrn Richard Steim ann, deren Berichte
ein beredtes Zeugnis von den machtvollen Wirken unseres Vereins
ablegten. Aus den Berichten war das gute Einvernehmen zwischen
dem Verein und den Behörden festzustellen. Jm Anschluß an die
Berichte des Vorstandes wurden eine ganze Reihe besonders verdienst-
voller Mitglieder geehrt, die sich um die Förderung des Vereins
verdient gemacht haben. Die Entlastung des Kassenführers und des
Vorstandes erfolgte einstimmig. Herr Oberbahnnieister Schneider
leitete als Alterspräsident die Neuwahl des gesamten Vorstandes
Unter herzlichem Beifall der Versammlung übernahm Herr Reichs-
bahn-Bauinspektor Arthur H änsel wieder den Platz des 1. Vor-
sitzenden auf dem ihn jeder gern sieht und dankt für die aberinalige
Wahl. Der weitere Wahlakt zeigte im allgemeinen eine erfreuliche
Einigkeit in der Versammlung. Der neue Vorstand präsentiert sich
wie folgt: Ehrenvorsitzender: ReichsbahnsOberbauinspeltor Bruno
S o m b r u tz k i, 1. Vorsitzender Reichsbahn-Bauinspektor Arthur
H ä n s e l , 2 Vorsitzender Werkmeister Franz Z i m m e r , Schriftführer
b. a. w. Hermann L a q ua, 2. Schriftführer unbesetzt, 1. Kassierer
Richard S te i m a n n , 2. Kassierer Leonhard F i g u r a, Turn- und
Sportleiter unbesetzt, Presse- und Werbewart Wilhelm M e is n er,
Platzwart Max E z e ch a tz, 1. Zeugwart Robert S k a r a b i s ch,
2. Zeugwart Fritz Neufert, 1 Jugendobmann Walter Thieriiig,
2. Jugendobmann Willi Kluß, Beisitzer: Georg Förster, Fritz
Heidenreich, GiintherKolleweundGertrud Knopp Kassen-
priifer: Erwin Brause und Fritz Mühl. Vergnügungsausschuß:
Waldemar Jordan, Johann Kriening, Gertrud Knopp.
Ehrengericht: Alsred Liebig, Arthur Steige und Wilhelm Strutz.
Die einzelnen Abteilungen werden von folgenden Obleuten geleitet:
Faustball-Abteilung: Arthur St eige, Fußball-Abteilung: Kurt
K a i s er, Gymnastik Damen-Abteilung unbesetzt, Handball-Ab-
teilung und Leichtathletik-Abteilung: Wilhelm M eis ner, Kegel-
Abteilung: Konrad Liebig, Radsport-Abteilung: unbesetzt, Sti-
Abteilung: Bernhard N it s ch k e , Tennis-Abteilung: Georg Förster,
Turn-Abteilung: Max Franke, Hiermit waren die Wahlen
erschöpft. Anträge lagen keine vor. Der Kostenvoranschlag für das
neue Eng: wurbe einstimmig genehmigt. Hart im Raume stießen
sich die edanken, als die Frage einer Veitragserhöhung von 40 Pfg.
auf 60 Pfg monatlich für in Brot und Lohn stehende Mitglieder
besprochen wurbe. Eine vorgenommene Abstimmung ergab die
Beibehaltung der alten Mitgliederbeiträge. Einer neuen Verordnung
zu olge werden die aktiven Mitglieder gezwungen, sich alsbald einer

enlosen sportärztlichen Untersuchung zur Verfügung zu stellen.

 
i

Die Untersuchung liegt in den Händen von Sportarzt Dr. Müiid el,
Breslau, Mohnhauptstraße 3. Zum Schluß der Versammlung er-
stattete der Obmann der Ski-Abteilung, Herr Reichsbahn-Maschinen-
Jnspektor Bernhard N i t f ch ke , einen ausfiihrlichen Bericht über den
Verlauf der BundessSkimeisterschaften in Oberschreiberhau und dankte
allen denjenigen, die nach Oberschreiberhau gekommen waren, denen
Oberschreiberhaii mit seinem tiefen Erlebnis durch die Bevölkerung
der Reichsbahnsportler-Gemeinde aus dem ganzen Reiche am
19 Februar 1933, iinvergeßlich bleiben wird. Mit einem dreifacheii
»Sp0rt-Heil« auf den Verein und den Bund der deutschen Reichs-
bahn Turn- und Sportvereine wurde die Hanpttagung gewlogifen.

* sSonntagsrüeksahrkarten am 22. und 29. März zur
Ausstellung ‚beim unb Mode-« in Breslau.s Die Presse-
stelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt» mit: An
Besiicher der vom 18. März bis 2. April in Breslau
stattfindenden Ausstellung »Heim und Mode« können
aufliegende Sonntagsrückfahrkarten nach Breslau am
22. und 29. März im Umkreise von 75 km ausgegeben
werben. Hinfahrt ab O Uhr, Rückfahrt muß bis 24 Uhr
angetreten fein. Die Karten gelten zur Rückfahrt nur
mit dem Stempel der Ansstellung. Reisende, die auf der
Rückfahrt mit Sonntagsrückfahrkarten ohne diesen Stempel
angetroffen werben, werben wie Reisende ohne gültigen
Fahrausweis behanbeIt. Die Bestimmungen über die
Ausgabe von Sonntagsrückfahrkarten zum Theaterbesuche
werden durch diese Maßnahme nicht berührt. »

* sSchlecht tragende Bäume verebelnl] Es ist
nicht richtig, wenn man annimmt, fchIecht tragenbe Bäume
müßten ohne weiteres ausgehauen und durch andere
Bäume ersetzt werben. Besser ist es, wenn man schlecht
tragende Bäume, und Bäume minderwertiger Sorten ver-
edelt. Erste Vorbedingung dabei ist aber die tadellose
Gesundheit der zu veredelndeii Bäume. Bei einem kränk-
lich aussehenden Baum erspare man sich die Mühe. Beim
Univeredeln der Bäume müssen vor allem die sogenannten
faulen Träger berücksichtigt werben. Es gibt nämlich
Bäume, die trotz sachgemäßer Pflege und vorzüglichen·Holz-
triebes keine Neigung zur Fruchtbarkeit haben. Meist sind
daran örtliche Verhältnisse schuld. Hier sollte man zur
Umveredelung greifen. Auch an den kleinfrüchtigen Sorten
und sogenannten Wildlingen sollte diese Prozedur vor-
genommen werben. Das Umveredeln muß sobald wie
möglich gefchehen. Wenn der Baum gut getrieben hat,
dann kann damit schon Ende Februar begonnen werben.
Bei stärkeren Kronenästen wendet man das Pfropfen unter
der Rinde an; allerdings muß hier so viel Saft vorhanden
sein, daß sich die Rinde gut löst. Beim Veredeln älterer
Kronen dürfen die Aeste nicht soweit gekürzt werden, sonst
sind die Schnittflächeii zu groß unb übernarben nicht gut
genug. Die zum Umpfropfen benötigten Edelreiser dürfen
nicht erst im letzten Augenblick herbeigeholt werben. Am
besten ist es, wenn man sie vom eigenen Baumbestand
schneiden kann Die zu verwendenden Reiser müssen
mindestens einmal getragen haben. Die Reiser sollten
entweder in feuchter Erde oder in feuchtem Sand kühl
aufbewahrt werben.

« lVerein der Ruhe- und Wartestaiids-Beamteu Brockaius
Am Montag, den 6. März, findet ausnahmsweise nachmittags4Uhr
die Monatsversammlung im großen geheizten Saal bei Mende statt.
Nach dem geschäftlichen Teil wird eine gemeinschaftliche Kaffeetafel
mit Gebäck von der »Kathreiner Gesellschaft m. b. H., Berlin« gratis
verabfolgt. Anschließeiid wird ein Filmvortrag stattfinden. Die
Kasseeiafel ist für 150 Personen gedeckt, und laden wir alle Vereins-
mitglieder, sowie deren Frauen und alle übrigen Pensionäre und
Pensionärswitwen von Brockau hierzu herzlichst ein. Der Eintritt
sowie alles Gebotene ist für jedermann frei. Um zahlreichen
Besuch bittet der Vorstand.

“ S. (S. ,,Stnrm«1916.s Heute, Sonnabend, den 4. März-
abends 8 Uhr Vorstandssitzung bei Mitglied Weiner, Gartenstraße«
Es stehen wie immer sehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung-
sodaß vollzählige Anwesenheit erwünscht ist.

« sVeretn ehem. Kavalleristeu Vrockari.s Am Sonntag, den
5. März, um 16 Uhr findet unsere Monatsversammlung statt, wozu
alle Kameraden herzlichst eingeladen sind.

« sEvangelischer Arbeitervereiu Brockaii.s Am Montag, den
6. März findet die Monatsversammlung im Vereinslokal bei Mende
(großer Saal) statt. Herr ReichsbahniAssistent Luntscher hält einen
Vortrag über »Luft- und Gasschutz«. Der Vortrag ist besonders
wichtig, daher werben bie Mitglieder ersucht, sich recht zahlreich
einzufinden.

‘ wenn: ehem. Artilleristen.s Dienstag, den 7. März findet
die Monatsversammlung im Vereinslokal, Gartenstraße 12, ftatt.
Tagesordnung wird daselbst bekanntgegeben. Ehem. Artilleristen
und Angehörige deren Kriegsformation können sich zu jeder Zeit
zum Eintritt in den Verein beim Kameraden Rollen, im Vereins-
lokal Gartenstraße 12, melden. Zahlreiches Erscheinen der Kameraden
ist erwünscht. Die Kameraden werden hiermit auf den Lichtbilder-
vortrag am Dienstag, den 7. März aufmerksam gemacht. Auch die
Vereinsdamen sind freundlichst eingeladen.

« « sVerband Schlesischer Rundfmikhärer e. V., Ortsgriippe
Brockatt.s Die nächste Versammlung der Ortsgruppe findet am
Mittwoch, den 8. März, um 20Uhr in der Turnhalle statt. Alle
Mitglieder sowie Freunde und Gönner sind herzlichst eingeladen.
Jm Anschluß an die Versammlung findet wieder ein Lichtbilder-
vortrag statt. Es gelangen zur Vorführung: 1. Bilder vom Rhein,
2. Wunderland Jndien, 3. Tischlein deck dich, acht lustige Bilder.

« lReichsdahn Turn- und Sport-Verein ,,Schlesien« e. V.s
Am Mittwoch, den 8. März, 20 Uhr findet im Unterrichtsraum eine
Mitgliedervollversammlung der Handball- und Leichtathletikabteilung
statt. Wichtige Punkte, die das Jahresprogramm betreffen, stehen
auf der Tagesordnung. Ein uneiitschuldigtes Fehlen wird satzungs-
gemäß bestraft. Der Volloersammlung geht um 19 Uhr im gleichen
Raum eine Vorstandssitzung der HandballsAbteilung voraus. Jm
Jnteresse der Erledigung besonderer Wichtigkeiten wird um Pünktlichs
keit gebeten. Die Mitglieder werden ersucht, die Vorstandssitzung
nicht zu stören.

‘ IJttngschützewKorps Brockawl Die für den Monat März
fällige Monatsversammlung ist auf den ersten Sonnabend im Monat
April verlegt worden.

Letzte anrsprüche
der Reichskanzler in Hamburg

Hamburg, 4. März. Reichskanzler Adolf Hitler
sprach Freitag abend in Hamburg. Mehrere Stunden vor
Versammlungsbeginn mußte die riesige Ernst-Merr1-Halle
wegen Ueberfüllung geschlossen werben.

Der Reichskanzler, mit stürmischem Beifall empfangen,
ging zunächst auf die Vorgänge vom November 1918 ein
und erklärte u. a.: Die Männer unb Parteien, die mit der
sogenannten Nevolution auch äußerlich sichtbar die unum-
schränkte Herrschaft antraten, hatten tatsächlich schon vorher,
wenn auch weniger sichtbar, den maßgebenden Einfluß. Mit
dem Kriege wurde das ganze Weltbild grundlegend um-
gestaltet. Aber im Neichstage saßen nach dem Kriege ungefähr
dieselben Männer wie vorher. Um sich die moralische Vor-
aussetzung für die von ihnen gemachte Revolution zu schaffen.

 



'erflärten diese Männer und Parteien nun, Deutschland habe —
selbft den Krieg verschuldet. Anders hätten sie es nicht ver-
antworten können, die Nevolution in einem Augenblick zu
machen, wo sie notwendigerweise zur völligen Veriiichtung
Deutschlands führen mußte. Sie haben damals den Grund
gelegt zu den Siihneforderungen der Feinde, zu der schönen
Begründung des Verfailler Diktats und zu den Tributen,
die uns in Form der Neparationen abgeprefzt wurden. Sie
haben im November 1918 einen der inächtigften Staaten
übernommen, den sie nur durch ihre Revolution zerstört
haben. Uns hinterlasfen sie nun einen Staat, den sie vier-
zehn Jahre lang in furchtbarster Weise ruiniert haben. Von
uns verlangen sie nun, daß wir diesen Staat in vier Wochen
wieder in Ordnung bringen sollen. Diese Männer haben
jedes Gefühl verloren für die Korruption, mit der sie sich
befleckt haben. Sie nennen sich »Eiserne Front«, aber eisern
sind sie nur in ihrer Unverfchänitheit. (Stürmifcher Beifall.)

Jn seinen weiteren Ausführungen betonte der Kanzler
die Notwendigkeit, für die Volksgenieinschaft ein gemein-
sames Ideal aufzurichten, das aus dem Staat der
Klassenspaltung, des Standesdiinkels und der Ueber-
heblichkeit wieder den Begriff des einheitlichen Volkes
macht. Alle Prinzipien, Parteiziele und Ideen müssen
untergeordnet werden demVeinen Willen zum Dienste

am olte.

Der größte Reichtum im Volke sind seine großen Männer.
Sie dürfen nicht durch die Herrschaft der Zahl erstickt werden.

Als Nationalfozialist habe ich kein anderes Ziel, als in
meinem Volke die große Versöhnung herbeizuführen.
Wir reichen jetzt den Volksgenossen die Hand, und wenn uns
aber einer statt dessen die Faust entgegenballt, dem brechen
wir sie auf. Die Brandfackeln werden wir austreten und ihre
Träger niederfchlagen. (Stürmische Zustimmung.) Mein Leben
steht in Gottes Hand. Jch hätte es auf dem Schlachtfelde
ebenso verlieren können wie viele meiner Kameraden. Jetzt
aber, da mir das Leben geblieben ist, wende ich es an
im Kampfe für mein Volk, um für Deutschland das zu
erreichen, was die gefallenen Kameraden in ihrem Opfertod
erringen wollten. Wenn sie es nicht erleben konnten, so soll
es erkämpft werden für ihre Kinder: Ein Deutschland, in
dem alle Freiheit, Brot und Ehre finden.

Rede des Vizekanzlers von Bauen
Stuttgart, 4. März. Jn der mit etwa 7000 Personen

besetzten Stadthalle sprach gestern abend anläßlich einer Kund-
gebung der Kampffront Schwarz-Weiß-Not Vizekanzler von
Papen, der bei feinem Erscheinen enthiisiaftisch begrüßt
wurde. Er führte in seiner Rede u. a. aus:

Wie ich mich in München einer Sprache befleißigt habe,
die zum Herzen des bayrifchen Volkes dringen sollte, so werbe
ich auch um das Herz des Schwabenvolkes, indem

Der Grad der inneren Eigenständigkeit und des Stadts-
bewußtfeins ist in den deutschen Ländern verschieden. Der
Scheniatismus der Weimarer Verfassung, der zwischen Land
und Land nicht unterscheidet, bedeutet deshalb die Erstarrung
des föderaliftifchen Prinzips, die Verewigung des Para-
graphenstreits statt der Nutzbarmachung deutscher Vielheit
für die deutsche Geschichte. Mir schwebt ein deutsches Volk
vor Augen, das so deutsch ist, daß es die Worte deutsch
und national möglichst wenig in den Mund nimmt. Das
große Werk der geistigen, sozialen und politischen Entprole-
tarifierung beginnt. Wir mußten erst ein armes Volk werden,
um das zu begreifen. Wir wollen das deutsche Volk nicht
entrechten, im Gegenteil: Statt Steine Brot geben.

Wir wollen auch nicht die Linke vernichten oder uns an
ihr rächen. Sie bezieht lediglich ihren Lohn dafür, daß
sie sich nicht zu der Sachwalteriii des gesamtdeutschen
Volkes aufgeschwungen hat, daß sie die verlorene
Humaiiität einiger Asphaltliteraten für deutsche Kultur
hielt, daß sie es für deutsch erachtet. das Necht eines
Voltes auf Widerstand und Freiheit lächerlich zu machen
und zu unterdrücken, daß sie sich niemals offen und
ehrlich für Wahrhaftigkeit bekannte und daß sie sich an
den Notbau von Weimar klammerte und in einer ent-
setzlichen Sterilität des politischen Denkens versank.

« Warum hat das deutsche Volk einer Regierung, die von
dem treuefteii und größten aller Deutschen eingesetzt
worden war, das Vertrauen verweigert? Die Kräfte der
nationalen Bewegung haben sich zusainmengeschlossen und
eine Regierung gebildet, die bei Gott nicht die Aufgabe
hat. andere Parteien von der Mitarbeit auszuschließen,
sondern als letztes Ziel die kleberwindung des Parteien-
ftaates als solchen anstrebt. Wenn der Weg zum neuen
Reich nicht gepflastert ist mit weggeworfenen Partei-
büchern, dann wäre es ein Irrweg, und wenn die
nationale Bewegung sich nicht zum Sachwalter des ge-
samten deutschen Volkes macht, so hätte sie ihren

geschichtlichen Auftrag nicht begriffen. « "

Reichsmiiiister (Entering in Frankfurt q. an.
Frankfurt a. M., 4. März. Jn der Frankfurter Festhalle

veranstaltete die NSDAP. eine große Wahlkundgebung, in
der Neichsminifter Goering, von stürmischem Beifall be-
grüßt, u. a. ausführte:

Ein Volk, das vier Jahre einer Welt von Feinden
getrotzt, dieses Volk wollte man zu Knechten machen. Allein
dies kennzeichnet schon den Wahnsinn der Machthaber der
letzten 14 Jahre. Es ist Pflicht, zu erklären, daß am 9. No-
vember tatsächlich Verrat geübt worden ist, und heute sehen
wird die Früchte dieses Verrats. Wir müssen abrechnen mit

 
I« Lüge, desto strengere Wahrhaftigkeit!
. dem achten Gebot, je mehr des felbstifchen Wefens, desto

wieder durchfetzen konnte. Nicht die Tausende von Ver-
wundeten, nicht die Hunderte von Toten waren das
Schlimmste, denn sie waren Märtyrer, und ihr Blut hat
unser Programm geschrieben. Das Schlimmste war das
Ringen um den einzelnen Volksgenossen, der Kampf um die
deutsche Seele im Ringen mit dem “Marxismus, die Liebe
zu dem Vaterlande zu pflegen und dein Volke wieder den
Glauben an die Zukunft zu geben. Jmmer größer wurde
die Armee unserer Anhänger, aber immer erbitterter der
Kampf, und immer gigantischer das Ringen. Jetzt formen
wir Deutschland für die Zukunft, wie wir sie erträuinen.

Man wirft uns vor, Feinde der Republik zu sein, ich
aber erkläre, hätte man die Fahne der Nepublik auf den
Straßburger Münster gepflanzt und erklärt: Bis hierher
und nicht weiter! Wir alte Soldaten wären in anrunstt
und Demut vor dieser Fahne in die Knie gesunken. Aber
man hat diese Fahne aufgezogen über Verrat und Schande,
und wir danken heute Gott, daß in den vergangenen fünf-
zehn Jahren die alte Fahne ziisamnieiigerollt war und nicht
über diesem System wehte. Der 5. März wird die alte
Fahne wieder aufleben lassen. ·

Als Präsident des neuen Neichstags wird es meine
erste Aufgabe sein, dem Reichstag vorzuschlageii, die
alte Fahne schwarz-weiß-rot wieder zur Nationalfahne
zu erklären. Auf den Trümmern des Neichstagsgebaudes

werden wir ein nettes Gebäude errichten, dem national

und sozial geeinten Volke gewidmet. Der Saal ist zerstört
worden, wir werden einen neuen errichten, und diesen
Saal werdet ihr nie und nimmermehr schauen. Nie
mehr werdet ihr Zeit und Gelegenheit haben, eure ver-
brecherisrhe Tätigkeit weiter zu treiben und das. Volk
einzuschüchtern, so lange eine Regierung der Feiglinge

an der Spitze stand.

Goering schloß feine häufig von stiirmifchem Beifall unter-
brochene Rede mit dein Appell. am 5. März geschlossen zur
Wahlurne aiizutreten, um die Zukunft des nationalen
Deutschlands zu sichern.

Eine Kundgebung der evangelischen Kirche
Berlin, 4. März. Der deutsche evangelische Kirchen-

ausschuß wendet sich mit einer Kundgebung an die Oeffent-
lichkeit, in der es heißt:

»Die evangelische Kirche hat den Beruf, unabhängig
vom Wechsel der politischen Lage dem ganzen Volke zu dienen.
Daher hat die Kirche Recht und Pflicht zu feelsorgerischeii
Mahnungen, welche sich ohne Unterschied der Partei an alle
Kirchenglieder richten:

»Je mehr des Hasses, desto mehr Liebe, je mehr der
Nehmt es ernst mit

ich'hier ehrlich bekenne, welches meine Ziele sind und welches
meine Anschauungen sind. Gerade als Föderalist hüte ich
mich, bie Dinge in allen deutschen Ländern gleich-zusehen .

kommen seinen Sinn verloren. 

  

den Verrätern, sonst hätte die Zukunft unseres Volkes voll-
Ein Jahrzehnt ungeheuren

Ningens hat es bedurft, daß· sich der nationale Gedanke an das ganze Vaterlandl«

 

  

   

       

  

Danksagung.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei
dem Heimgange unserer teuren Entschlafenen sagen wir
allen Verwandten, Freunden und Bekannten ein herzliches
„Gott vergelts“. Besonderen Dank Herrn Pastor Schulte
für die trostreichen Worte am Grabe, dem Kirchenchor
für die erhebenden Gesänge, dem Schaffner-Verein, den
Mitpächtern der Schrebergärten, sowie dem Wirt und
den Hausbewohnern Bahnhofstraße 6 für ihre uns so
wohltuende Anteilnahme.

Brockau, den 4. März 1933.  Paul, Maliga
und Kinder.  
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Der heutige
Seidenbau

"BHlSBHBr salnanna"! wirft jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Auf alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt- oder Nebenbetrieb für alle.
auch für lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte,
für nicht vollbeschättigte Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, Kleintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist anz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
für deutschen Seidenbau, Weinböhla (Bez. Dresden,)
Schließfach 22, erteilt Interessenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskunft. Rückporto.
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Ir. 28. 5. 3. 33. III-Ists- 2 Beilagen  

 

Den geehrten Damen von Brockau zur Kenntnis,
daß ich eine Vertretung und den Verkauf

in guter und preiswerter Wolle
übernommen habe. Ich führe ein reichhaltiges Lager

in sit-amphi- Sport-‚ Pullower-‚
Seiden- und Perlwolle.

Besichtigung meines Lagers ohne Verbindlichkeit.
Mit Ratschlägen etc. stehe ich meinen werten Kunden
gern zu Diensten.
Bitte um gütige Unterstützung meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Agnes Härittg, Feuerwehrdepot

L
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Deutsche Bank
und Disconto-Gesellschaft
Depositenkasse
Brocken, Lieresstraße 4.

Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte

Eröffnung von Sparkonten.

Montag—Freitag von 8 4 UhrGeschaftsstunden}Sonnabend von 8—1 Uhr.

Rursbericht. «
Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. Diskonto-Gesellfchaft

Depofttenkasse Brockau.
Die Aufwärtsbewegung an der Börse setzte sich fort.

Es lagen wieder mehr Drders aus dem Publikum vor.
Die Disconterhöhung der Federal Reserve Bank in New
York übte hier keinen Einfluß aus, allerdings hält man
nun eine Discontermäßigung bei uns für fehr ungewiß.
Der günstige Abschluß der Seehandlung (Pretiß. Staats-
bank) und die Meldung, daß bei den Sparkassen die Ein-
lagen wieder gestiegen find, wirkte anregend. Rhein. Braun-
kohlen hatten einen Gewinn von 81J30Jsp Jlfe Aktien er-
holten sich um 5°/o. Am Montanaktienmarkt waren
Harpener bevorzugt. Farben-Aktien erreichten einen Kurs
von 113‘/‚°/o Von Elektrowerten find besonders Siemens
unb Schuckertwerke hervorzuheben. Schles. Bus (+33/„°/o)‚
Reichsbankanteile (+2°/°). Der Rentenmarkt zeigte gleich-
falls ein festeres Aussehen. ReichskAltbefttz stieg um 0,30.
Reichsschuldbuchfordeiungen wurden um 1/‘—’/,°/o höher
gehanbelt. Pfandbriefe der Hypotheken-Bauten und Land-
schaftliche Pfandbrtefe hatten kleine Gewinne aufzuweisen.
Steuergntscheine Gruppel unverändert 837,V,.

   
   
 

 

mehr felbftlose Hingebung an das, was des Nächsten ist,
und an das, was über allein steht: An das deutsche Bo t,

 

Engl. Pfarrkirche
zum Heiligen Geist.
Sonntag, den 5. März

9 Uhr Gottesdtenft
Pfarrer Schulte

Chor „Siehe, das ist Gottes
Lamm« Homiltus
,,Eines wünfch’ ich mir“

Schreck
11 Uhr Kindergottesdienft

Pfarrer Schulte
7 Uhr Abendgottesdienst
Pfarrer Gottfchick-Breslau
Kleiner Chor »O Herr,
was haft du doch begangen“

Francks

Mittwoch, den 8. März
7 Uhr abds. Bibelftunde in
Sacherwitz PfarrerSchulte.

Donnerstag, den 9. März
8Uhrabds.Paffionsgottes-
dienst, anfchließend Beichte
u. Feier des hl. Abend-
mahles. Pfarrer Schulte.

Kathvlischer Gottes-

dienst in Brockan.

Sonnabd ab 5 Uhr Beichte
für Männer, Jungmänner
und Gesellen.

Sonntag, den 5. März
7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Männer,
Jungmänner und Gesellen
9 Uhr Kindermefse (zugl.
für 1- Jos. Woszczyna)
10Uhr Predigt u. Hochamt
615 Uhr Fastenpredigt u.
hl. Segen (nicht um 3 Uhr)

Wochentags 63° u. 7 Uhr
hl. Messe

Montag 630 Uhr hl. Messe
in bes. Anliegen, 7 Uhr
hl. Messe für »s« Mutter
Theiefia Höhn

Dienstag 63° Uhr hl. Messe
für 1- Marianne D.

Mittwoch 63° Uhr hl. Messe
für 1- Jof. u. Paul Ulbrich

Donnerstag 63° Uhr hl-
Messe für -s- Gr. Schwester

Freitag 63° Uhr hl- Messe
sur s Josef Messe-nun
abends l/28 Uhr Kreuz-
wegandacht

Sonnabd. 63° Uhr hl. Messe
für Vallentin Slowtg und
Vater Brachmann

Sonnabend nachm. 4 Uhr
ab Beichte für Kommunion-
kinder.




